Mittwoch den 10. Mirz 1858. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 241 Sgr. 


Beſtellungen 


Faoüiür unſere Leſer. 

Es fehlen die Eiſenbahnzüge von Stettin (Berlin) und Breslau 
ſeit dem 8. d. M. Abends. Korreſpondenz und Zeitungen von Berlin 
ſind von dem geſtern früh fällig geweſenen Zuge mittelſt extraordinären 
Poſttransports geſtern Nachmittag von Wronke hier' eingegangen und 
ſogleich zur Ausgabe und Beſtellung gelangt. Hoffentlich treffen im 
Laufe des heutigen Tages auf ähnliche Weiſe die weiter fehlenden Ber⸗ 
liner, Stettiner und Königsberger Poſten hier ein. In der Richtung von 
Kreuz iſt die Bahn auf der Route zwiſchen Podelzig und Lebus 
nicht zu paſſiren; die geſtern von hier mit Eſtafelte nach Landsberg a. W. 
abgeſandte Korreſpondenz für Berlin, wird in gleicher Weife bis zu dem 
Punkte weiter geſchickt ſein, von wo ab die Bahn nach Frankfurt a. O. 
(Berlin) frei iſt. : 

Die Korreſpondenz nach Berlin und Breslau, welche geſtern 
Abend bei dem hieſigen Poſtamte vorhanden war, iſt per Eſtafelte nach 
Liſſa geſandt, zur Weſterbeförderung einerſeits über Glogau und Hans⸗ 
dorf, andererſeits auf der Bahnroute nach Breslau, welche beiden Routen 
zu paſſiren fein ſollen. f 

Auf der Route nach Königsberg i. Pr. iſt das Fortkommen 
auf der Bahnſtrecke zwiſchen Schneidemühl und Miaſteezko ge⸗ 
hemmt. Die Poſtſachen nach und über Bromberg hinaus, gehen mit 
den Poſten über Nakel. Die Bahnzüge von Breslau und mit ihnen 
die Poſtſachen fehlen ſeit geſtern Vormittag 10 Uhr. Die Poſtſachen 
für die Breslauer Route find heute Vormittag mittelft extraordinären 
Poſttransporls von hier nach Liſſa abgeſandt. 

Der geſtrige Stettin⸗Breslauer Perſonenzug (Abgang in Stettin 
1 U. 5 M. Nachm.) hat in Stargard liegen bleiben müſſen, weil die 
Strecke Stargard-Döliß nicht von Schnee frei ift. 

Auf der Richtung nach Rokitnica iſt bis heute Vormittag ein Wa⸗ 
gen losgemacht, und von der Strecke von Moſchin find zwei Maſchinen 
zurückgekommen, mit denen der Bahninſpektor und der Baumeiſter wie⸗ 
der abgegangen find, um wenn möglich von dem Güterzuge mehr aus 
dem Schnee zu ziehen. Es iſt militäriſche Hülfe zur Arbeit für heute 
Mittag zugeſag. 

Die koͤnigl. Poſten unterliegen ungeachtet der Mehrbeſpannungen, 
welche hergegeben werden, mehr oder weniger erheblichen Verſäumniſſen 
in der Beförderung, da die aufgehäuften Schneemaſſen ſowohl auf den 
chauſſirten als unchauſſirten Wegen dem Fortkommen außerordentliche 
Schwierigkeiten bereiten. { 

Poſen, den 10. März, 11% Uhr Vormittags. 


Amtliches. 

Berlin, 9. März. Se. Majeflät der König haben Allergnädigſt gerubt 
Dem Regierungs- und Medizinalratbh Dr. Brefeld zu Breslau, und dem 
Medizinalrath Dr. Pellengahr zu Münfter den Rothen Adler⸗Orden bier⸗ 
ter Klaſſe, ſo wie dem Schullehrer Holthauſen zu Hingenberg, im 
Kreiſe Solingen, und dem berittenen Gendarmen Burgs dorf zu Berghei⸗ 
merdorf, im Kreiſe Bergheim, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den 
bortragenden Rath im Miniſterium des K. Hauſes und Dirigenten der Hof⸗ 
kammer der K. Familengüter, Geheimen Ober⸗Finanzrath von Obſtfelder, 
zum Wirklichen Geheimen Ober⸗Finanzrath zu ernennen; dem Regierungs- 
und Baurath Ritter zu Merſeburg den Charakter als Geheimer Regie⸗ 
rungsrath zu verleihen; den Landgerichtsralh Bachem in Trier zum Apr 
pellationsgerichtsrath in Köln; und den Eiſenbahn⸗Bauinſpektor Loͤffler 
zu Aachen zum K. Eiſenbahn⸗Direktor mit dem Range eines Rathes vierter 
Kaffe zu ernennen; fo wie dem praktiſchen Arzte ze. Dr. Oswald in Ber: 
lin den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 

Der Eiſenbahn⸗Direklor Löffler, zu Aachen iſt zum Mitgliede der K. 
Direktion der Oſtbahn zu Bromberg ernannt und die dadurch erledigte Stelle 
eines techniſchen Mitgliedes der K. Direktion der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhror⸗ 
ter Eiſenbahn dem K. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor Hoffmann zu Breslau 
derlichen worden. € 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

Petersburg, Montag, 8. März Nachmittags. Es 
iſt hier ein Hauptkomité für die Bauernfrage niedergeſetzt 
worden, in welchem der Kaiſer ſelbſt den Vorſitz führen 
wird. Daſſelbe beſteht aus 13 Mitgliedern des Reichs⸗ 
raths, darunter der Großfürſt Konſtantin, der Präſident 
des Reichsraths Fürſt Orloff und der Graf Bludoff. — Die 
ſtrenge Kälte dauert hier an und die Schlittenbahn iſt gut. 


— Die Berichte über die Erfolge am Kaukaſus lauten günſtig. 
! (Eingeg. 9. März, 5 Uhr Abends.) 


Deut ſchland. 


Preußen. AD Berlin, 8. März. [Das engliſche Mi⸗ 
niſterium und die deutſch⸗däniſche Frage; der Staats⸗ 
ſchatz; der Handelsminiſter.] Der Miniſterwechſel in England 
ſcheint eine ſehr erfreuliche Wendung der britiſchen Politik in Betreff der 
deutſch⸗däniſchen Streitfrage herbeizuführen. Zwar lagen in  jüngfter 
Zeit einige Anzeichen vor, aus denen zu ſchließen war, daß ſelbſt Lord 
Palmerſton in ſeinem Eifer für Dänemark etwas nachgelaſſen habe; 
doch die Bekehrung war noch immer problemaliſch und hatte bisher noch 
keine thatſächlichen Beweiſe ihres Daſeins gegeben. Vielmehr brachte 
noch jüngſt die „Times“, welche die Politik des edlen Lords (natürlich 
nur bis zu feinem Falle) immer mit fo. lebhaftem Nachdrucke vertreten 
halte, einen Artikel über die holſtein⸗lauenburgſche Angelegenheit, der in 
der gehäſfigen Anfeindung Deuiſchlands und in der Verdrehung der That⸗ 


ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis AO Uhr Vormittags angenommen. 


ſachen jo Außerordentliches leiſteſe, daß man ihn der Inſpiration des Hrn. 
v. Scheele hätte zuſchreiben können. Um ſo wohlthuender iſt der Ein⸗ 
druck eines Artikels über dieſelbe Sache, welchen uns heute der „Mor⸗ 
ning Herald“, das Hauptblatt des neuen Kabinets, zuführt (ſ. unten). 
Die Empfindung der den Rechten Deutſchlands zugefügten Kränkung, 
der Eifer für ein nalionales Intereſſe hatte ſich kaum in einem deutſchen 
Blatte wärmer und eniſchiedener ausſprechen können, als das unbefan⸗ 
gene Urtheil des engliſchen Publiziſten. Die Tendenz deſſelben findet 
ſich weſentlich in dem Grundſatze enthalten, daß die Beilegung des Zwi⸗ 
ſtes ausſchließlich Sache des deuſſchen Bundes ift, und daß keine fremde 
Macht ſich einzumiſchen hat, ſelbſt wenn Deutſchland zu kriegeriſchen 
Maaßregeln ſchreiten ſollte. — Auch in dieſem Jahre hat die Budget- 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes das nothwendige Material zur Prü⸗ 
fung der Lage des Staatsſchatzes durch vertrauliche Mittheilungen von 
Seiten der Staatsregierung erhalten, da man herkömmlicher Weiſe von 
einer Veröffentlichung der betreffenden Thatſachen aus Gründen des 
Staatswohls Abſtand nimmt. Die Kommiſſion hat das Ergebniß ihrer 
Prüfung in folgenden Sätzen ausgeſprochen: 1) Aus den Vorlagen er⸗ 
giebt ſich der Beſtand des Staalsſchatzes vom Schluſſe des Jahres 1856 
und ferner 2), daß der am Schluſſe des Jahres 1855 vorhandene Be⸗ 
ſtand richtig übertragen worden ift; 3) daß dem Staatsſchatze im Laufe des 
Jahres 1856 nur verfäffungsmäßige Einnahmen zugefloſſen find; 4) daß 
während deſſelben Zeitraumes Ausgaben aus dem Staalsſchatze nicht 
ftattgefunden haben; 5) daß der am Schluſſe des Jahres 1856 vorhan⸗ 
dene Beſtand denjenigen des Vorjahres abermals nicht unweſentlich 
überſchritten hat und 6), daß endlich auch im Jahre 1856 Seitens der 
Rendanten des Staatsſchatzes die Einziehung der dazu gehörigen Akliv⸗ 
kapitalien mit Sorgfalt und dem eniſprechenden Erfolge betrieben wor⸗ 
den iſt. — Es wiederholt ſich von Zeit zu Zeit das Gerücht von dem 
beabſichtigten Rücktritt des Handelsminiſters. Daſſelbe hängt wohl mit 
den Erörterungen zuſammen, welche dem Beſchluß über den Fortbau der 
Oſtbahn vorangingen, und dürfte daher erledigt ſein, nachdem darüber 
ein Einverſtändniß erzielt iſt. Wiz eg ſcheint, wird nur für dieſen Zweck 
ein neues Kreditverlangen an den Landtag geſtellt werden. 

(Berlin, 8. März. [Vom Hofe; Mancherlei.] J. Maj. 
die Königin iſt von dem Grippeanfall ſchon ſoweit wieder hergeſtellt, daß 
ſie geſtern Vormittag mit ihrem erlauchten Gemahl, der Prinzeſſin Alexan⸗ 
drine ꝛc. dem Gottesdienſte in der Schloßkapelle zu Charlottenburg bei⸗ 
wohnen konnte; an dem Spaziergange und der Spazierfahrt des Königs 
nahm die hohe Frau nicht Theil. Der Prinz von Preußen arbeitete heute 
Vormittag längere Zeit mit dem Minifterpräfidenten und nahm darauf 
die Vorträge der Geheimräthe Coſtenoble und Illaire entgegen. Später 
empfing der Prinz einige hohe Militärs und auch den Geheimrath 
v. Bethmann⸗Hollweg; um 4 Uhr begab ſich der Abgeordnete v. Auers⸗ 
wald ins Palais. Um 5 Uhr war Tafel beim Prinzen, und hatten zu 
dieſer Einladungen erhalten der Prinz Bernhard zu Solms ⸗Brannfels, 
General Prinz von Croy, Generalfeldmarſchall v. Wrangel, General 
v. Neumann u. A. Heute Vormittag fuhren mehrere Wagen ins Schloß, 
in welchen ſich weiß gekleidete Damen befanden. Wie ich erfuhr, hatten 
ſie die Ehre, dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm Geſänge 
vorzutragen. Sobald das Wetter günftig wird, wollen die hohen Per⸗ 
ſonen zu ihrer Erholung einen mehrtägigen Aufenthalt in Potsdam neh. 
men. Heute hatten wir ein ganz arges Wetter; den ganzen Tag über 
herrſchte unter großem Sturm ein ſo gewaltiges Schneetreiben, daß es 
wirklich ſchwer war, auf der Straße von der Stelle zu kommen. Wer 
nur irgend konnte, nahm darum ſeine Zuflucht zu einer Droſchke, weshalb 
auch die ſämmtlichen Halteplätze verödet waren. Auf den Eiſenbahnbe⸗ 
trieb hat der Sturm und der ungeheure Schneefall auch ftörend gewirkt; 
doch blieben, ſoweit mir bekannt, die Züge nicht aus, ſondern kamen nur 
ſpäter an. — Die Ausſtellung der Gewerksembleme erfreut ſich eines ſehr 
ſtarken Beſuchs, fo daß jedenfalls die Summe des Eintrittsgeldes eine 
bedeutende Höhe erreichen wird. Die Mitglieder unſeres Königshauſes 
beſuchen die Ausſtellung faft täglich und mit ihnen kommen dann auch 
immer viele hohe und hochgeſtellte Perſonen. Die Arrangements find 
überaus geſchmackvoll und finden allgemeine Anerkennung. Vor einigen 
Tagen glaubte man im Ausſtellungslokal, dem Akademiegebäude, auch 
J. Maj. die Königin erwarten zu dürfen; ſie ſchickte aber nur einen an⸗ 
ſehnlichen Beitrag zu den wohlthätigen Zwecken, denen die Ausſtellung 
dient. — Vor Kurzem erſchien in den Zeilungen von dem bekannten 
Gaſtronomen Buder ein Aufruf zur Hülfe für eine Schuhmacherfamilie 
in der Bollengaſſe. Der Erfolg war ein überraſchender, denn der Keller, 
den die unglückliche Familie bewohnte, wurde förmlich von Perſonen be⸗ 
lagert, die alle mit vollen Händen kamen. Die Helfer in der Noth ge⸗ 
hörten allen Ständen an, und befanden ſich auch darunter viele Militärs, 
die mit ihren Frauen vorgefahren waren. Es war wirklich ergreifend, 
zu ſehen, wie man ſich beeilte, der Noth dieſer Familie ein Ende zu 
machen. Daß die Spekulation ſich dieſe Mildthätigkeit, worin Berlin 
wirklich groß daſteht, zu Nutze machen würde, war zu erwarten, und dar⸗ 
um will unſere Armenverwaltung die Bitte an das Publikum richten, ſie 
bei ſeinen außerordentlichen Unterſtützungen immer zu Rathe zu ziehen. 
Die Schuhmacherfamilie war von der Armenverwaltung vielfach unter⸗ 
ſtützt worden, auch hatte man ihr Wohnung im Arbeitshauſe geben 
wollen, was ſie aber ablehnte. Man hat der Familie daraus einen Vor⸗ 
wurf machen wollen, allein man muß wiſſen, daß die kleinen Leute eine 
heilige Scheu vor dieſem Hauſe haben und durch die Aufnahme in das⸗ 
ſelbe gleich zu verlieren glauben. Dieſe Scheu würde gewiß ſchwinden, 


wenn daſſelbe nur die Beſtimmung hätte, Obdachloſe aufzunehmen. — | 


Der Tabaksbau nimmt in der Mark eine immer größere Ausdehnung; 
mehrere Guts beſitzer laſſen ſich zu dieſem Zwecke große Scheunen zum 


nehmen alle Poſtanſtallen des In⸗ und Auslandes an. Inferate (14. Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


Trocknen der Pflanzen bauen. Das Projekt, eine Tabaksbaugeſellſchaft 
auf Aktien zu gründen, ſcheint auf Hinderniſſe geſtoßen zu ſein. 

— [Die Penſionirung der ſchleswig⸗holſteinſchen Offi⸗ 
ziere.] In der Unterſtützungsſache der ehemaligen ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Offiziere hat Oeſtreich, nach einer Mittheilung des „Frankfurter 
Journals“ vom 7. d. M., den Vorſchlag gemacht, „einem jeden der⸗ 


ſelben auf ſein Anſuchen die Nachzahlung der Penſion zu bewilligen, ſo⸗ 


bald der Kompetent feine, Hülfsbebürftigkeit genügend nachgewieſen.“ 


Indem wir mit Genugthuung davon Akt nehmen, ſchreibt die „Zeit“, 
daß Oeſtreich ſeine frühere Poſition verläßt und auf die Bahn billiger 
Berückſichtigung einlenkt, müſſen wir mit Entſchiedenheit die Vorwürfe 
zurückweiſen, welche die erwähnte Korreſpondenz bei dieſem Anlaß gegen 
Preußen erhebt. Am 7. Januar d. J. war die Bundesverſammlung be- 
reit, allen Offizieren ohne Ausnahme die Nachzahlung der Penſionen 
zu bewilligen. Der Beſchluß kam bei dem Widerſpruche Oeſtreichs nicht 
zu Stande. Sofort und in derſelben Sitzung erbot ſich Preußen zur Ein⸗ 
zahlung ſeines vollen Beitrages und forderte die anderen Regierungen 
zu gleicher Theilnahme auf. Hannover, Sachſen, Oldenburg, ſo wie 
mehrere andere haben dieſer Aufforderung entſprochen. Oeſtreich nicht. 
Bei dieſem Widerſpruch, der ſich ſogar bis zur Zurückweiſung des preu⸗ 
ßiſchen Antrages durch die Bundeskaſſe ſteigerte, hat Oeſtreich ſechs 
Wochen verharrt, bis es am 25. gelegentlich und beiläufig die oben er⸗ 
wähnte Erklarung abgegeben haben ſoll. In derſelben tritt die kaiſer⸗ 
liche Regierung nicht, wie faſt alle anderen Bundesftaaten, dem Aus⸗ 
ſchußantrage vom 7. Januar bei, welcher die Nachzahlung der Penſio⸗ 
nen allen Offizieren ohne Ausnahme verſpricht; es iſt nicht bereit, ſei⸗ 
nen Matrikularbeitrag ſofort nachzuzahlen, wodurch bei dem Einverſtänd⸗ 
niß aller Regierungen derſelbe Erfolg erreicht würde; nein, Oeſtreich 
giebt unwillig und zögernd mit der einen Hand halb, was die andere 
Hand demnächft wieder nehmen kann, indem es feine Gabe an die ein⸗ 


ſchränkendſten Klauſeln knüpft. Jeder Offizier fo einzeln und für ſich 
von Neuem in die peinliche und beſchämende Lage verſetzt werden, um 
feine Penſion zu bitten; er ſoll ferner ſeine Hülfsbedürftigkeit nachweiſen. 


Wie elaſtiſch dieſe Bedingung iſt, leuchtet ein; zwiſchen der erſten und 
der letzten Stufe des Elends und der Noth giebt es eine Reihe von Gra⸗ 
dationen, welche für den Abweis jedes Einzelnen wegen mangelnden 
Nachweiſes der Bedürftigkeit eine geeignete Handhabe bieten. Endlich 


ignorirt jene Erklärung vollkommen den Standpunkt des Rechts und der 


Gerechtigkeit, welcher den holſteinſchen Offizieren zur Seite ſteht und die⸗ 
ſelben wenigſtens wiederholter peinlicher Biltgefuche in einem Augen⸗ 
blicke überheben ſollte, wo der Bund die deulſchen Rechte der Herzog⸗ 
thümer feierlichſt anerkannt und proklamirt hat. 2 

— [Die Verbeſſerung der Kirchenmuſikl, insbeſonvere des 
Kirchengeſanges, ift ein nicht nur örtlich, ſondern allgemein anerkanntes 
Bedürfniß, dem die Staatsbehoͤrden des betreffenden Reſſorts ſchon ſeit 
längerer Zeit ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. Beweiſe dieſer Thalſache 
finden wir in den Staatszuſchüſſen, welche in mehreren Regierungsbezir⸗ 
ken zu dem gedachten Zwecke gewährt werden. Im Regierungsbezirk Kö⸗ 
nigsberg wendet der Staat 300 Thlr. für Ausbildung und Prüfung von 
Organiſten auf. Zur Verbeſſerung der Kirchenmuſik werden im Negie- 
rungs bezirk Breslau 1200 Thlr., Liegnitz 150 Thlr., Oppeln 450 Thlr. 
in Berlin 2297 Thlr. aus der Staatskaſſe gewährt. Das Muſikinſti⸗ 
tut der Hof und Domkirche zu Berlin iſt berühmt; die Unterhaltung deſ⸗ 
ſelben erfordert 7436 Thlr. aus Staatsfonds, eine Summe, deren Ver⸗ 
wendung auch den übrigen Provinzen des Staates zu Gute kommt, in⸗ 
dem auch ihre Mufiklehrer in dem genannten Muſikinſtitute Ausbildung 
finden. (P. C.) f 

— [Frau Unzelmann⸗Wagner f.] Am 8. d. iſt hier die 
telegraphiſche Nachricht von dem am 7. d. in Wien im 35. Lebensjahre 
erfolgten Tod der auch in Berlin hochgeſchätzten Künftlerin Frau Bertha 
Wagner geb. Unzelmann eingetroffen. Die Mutter, die k. Hofſchauſpie⸗ 
lerin Frau Werner, war auf den Wunſch der Leidenden ſofort nach Wien 
geeilt, fand die Tochter aber bereits aus dem Leben geſchieden. 


Danzig, 6. März. [Die Danziger Privatbank,]. In der 
geſtrigen Generalverſammlung der Aktionäre der Danziger Privataktien⸗ 
bank wurden den Anweſenden die vom Miniſterium redigirten Statuten⸗ 
abänderungen vorgelegt und von denſelben einſtimmig angenommen. 
Dieſe Aenderungen beziehen ſich auf die Annahme von Wechſeln mit zwei 
Verbundenen, die erhöhte Ausgabe von Banknoten à 20 Thlr., wogegen 
ein gleicher Betrag, derer & 100 Thlr., wegfällt; ferner auf die Annahme 
von verzinslichen Depofiten auf die Höhe des Aktienkapitals und das 
Recht zur Errichtung von Agenturen in der Provinz Preußen. Die Un⸗ 
terhandlungen über dieſe Zugeſtändniſſe dauern bereits ſeit der vorjäh⸗ 
rigen Landtagsſitzung, und hauptſächlich in Folge verzögerter Antworten 
des Miniſteriums, denn es iſt keine unter drei Monaten ertheilt worden. 
Durch die Abweiſung der Bankdirektoren, welche die Sache durch münd⸗ 
liche Beſprechung beſchleunigen wollten, iſt die Angelegenheit noch mehr 
in die Länge gezogen, und darf man doch jetzt wohl endlich vorausſetzen, 
daß eine raſchere Erledigung erfolgen wird, da die miniſteriellen Entwürfe 
Wort für Wort angenommen worden find. (B. B. Z.) 


Königsberg, 8. März. [Ueber die Feier des 50jährigen 
Rektoratsjubiläums Sr. Maj. des Königs! berichtet die 
„K. H. Z.“: „Am 15. Januar 1808 hatte“, wie die den Zuhörern des 
feierlichen Redeaktus am 6. März c. eingehändigte Druckſchrift „Ad 
audiendam orationem solemnem qua academia Albertina me: 
moriam Rectoratus a rege Augustissimo Friderico Guilielmo IV,“ 
berichtet, „die k. Familie die Stadt Memel verlaſſen. Am 17. begrüßten 
Deputirte der Univerfität den zurückgekehrten Monarchen in Königsberg. 


Der Einladung, an der akademiſchen Feier des eben einfallenden Krö⸗ 
nungstages am 18. Januar 1808 Theil zu nehmen, entsprachen des 
Kronprinzen und der Prinzen Wilhelm und Friedrich KK. H. Prof. 
Poͤrſchke ſprach als orator academicus deutſch über das Thema: „Nur 
im Vaterlande iſt es gut.“ Noch an demſelben Tage bat der Senat des 
Königs Majeſtät, dem Kronprinzen die Würde eines perpeluirlichen Rek⸗ 
tor magnificentissimus (die vor ihm auch Herzog Albrecht Friebrich 
und Friedrich Wilhelm I. inne gehabt) antragen zu dürfen. Se. Maj. 
der König antwortete am 24. Januar, „daß er die Wahl, enngleich 
ſelbige bei dem jugendlichen Alter des Prinzen jetzt wohl noch keinen we⸗ 
ſentlichen Erfolg haben könne, genehmige, wünſchend, daß daraus für die 
Univerſſtät alle diejenigen guten Folgen entſtehen möchten, die dieſelbe 
ſich davon verſpreche.“ Der Kronprinz ſelbſt erwiederte auf den Antrag 
des Senates wörtlich mit folgendem Handſchreiben vom 3. Februar 
1808: „Meine Herren Rektor, Kanzler, Direktor und Senatoren, der 
Inhalt Ihres Schreibens vom 27. v. M., wodurch Sie mit Allerhöchſter 
Genehmigung des Königs, meines Herrn Vaters, die Würde eines immer⸗ 
währenden rectoris magniflcentissimi der Univerſttät Mir haben an⸗ 
tragen wollen, iſt Mir durch den verbliebenen Eindruck der akademischen 
Feier des Krönungsfeſtes, welcher Ich beiwohnte, verſtändlich geworden, 
und obgleich die Bedeutung dieſer Würde ſelbſt, wie ſie Mir von Anderen 
beſchrieben wird, weit über Mein Wiſſen und Mein Alter geht, ſo hat 
doch der Gedanke, auch hierdurch an die Reihe einiger Meiner Ahnherten 
Mich näher anzuſchließen, etwas ſo Einladendes für Mich, daß Ich mit 
dankbarer Annahme Ihrer Wahl, voll Lernbegierde, in ein Verhältniß 
mit Ihnen trete, welches Mich in die Fußtapfen Albrechts und Frie⸗ 
drich Wilhelm I. führt, zumal an dem Ort, wo jenes Fürften Name 
und Verdienſt aus ſo vielen Denkmälern zu Mir ſpricht. Ich wünſche, 
daß dieſe Meine Verbindung mit der Univerſität für dleſelbe ſo nütz⸗ 


lich werden möge, als Ich ſie für Mich nützlich zu machen bemüht ſein 


will, und jo empfehle ich der gnädigſten Obhut des Höchſten Ihre Bemü⸗ 
hungen für Wahrheit und Recht, wie auch Mein eigenes ſehnliches Ver⸗ 
langen, daß der Geiſt des Brandenburgiſchen Hauſes, welchem Beides 
heilig ift, fegnend auf Mir ruhen möge.“ Unter dem 10. Febr. 1808 
trug ſich der Kronprinz ſodann eigenhändig in das Album der Unioerſt⸗ 
tät unter der Bezeichnung „Ego Fridericus Guilielmus, Monar- 
chiae Prussicae heres etc.“ ein und eine lateiniſche Urkunde bezeugte 
die Aufnahme in die civitas academica. Die feierliche Proklamation 
erfolgte am 6. März 1808 nach einer lateiniſchen Anrede „über die un⸗ 
bedingte Pflicht der Unterthanen zum Gehorſam“, wonächſt die Inſignien 
der Rektorwürde durch eine Deputalion überreicht wurden. Noch an 


demſelben Tage inſkribirte der neue Rektor unter der Ueberſchrift „Me 


rectore magnificentissimo“ feinen nachälteſten Bruder und einen ſei⸗ 
ner Vettern „Fridericus Guilielmus Ludovicus frater carissimus“ 
und „Fridericus Guilielmus Ludovicus cognatus carissimus“, 
alſo, daß die Alberlina in des „Prinzen von Preußen“ und des Prin⸗ 
zen Friedrich K. Hoheit auch ihre ehemaligen Mitbürger zu verehren 
hat. Das ſolchergeſtalt in jenen denkwürdigen Tagen tiefer äußerer 
Erniedrigung und doch noch tieferer innerer Erhebung unſeres Vater⸗ 
landes geknupfte Verhältniß hat ſeitdem unverkürzt fortbeſtanden. Auch 
durch die Thronbeſteigung Sr. Majeſtät hat es keine andere 
Veränderung erfahren, als daß an die Stelle der bis dahin alljähr⸗ 
lich an den durchlauchtigſten Rektor gerichteten, alle Zeit huldreich 
erwiederten Gratulations -Schreiben die öffentliche Feier des 15. Ok⸗ 
tober getreten iſt. Die Entſtehung dieſer edelſten Auszeichnung der 
Albertina“, ſo ſchließt die Druckſchrift, „hat Keiner von denen miterlebt, 
die heute an unferer Univerfität lehren.“ Am 6. März 1858 waren ſeil 
jener feierlichen Proklamation Sr. Majeſtät als Rector magnificentis- 
simus funfzig Jahre abgelaufen. Zur 50jährigen Jubelfeier hatte der 
k. akademiſche Senat öffentlich eingeladen. Das auditorium maximum 
war durch Guirlanden, Glumen und Zlerpflanzen feſtlich geſchmückt, das 
Haupt der Bronzebüſte des durchlauchtigſten Rektors war mit dem 
Lorbeerkranz, die Hinterwand über der Rednerlribüne mit dem lebens⸗ 
großen Porträt des Königs als Kronprinzen verziert. Die größte Zierde 


gab dem Feſtſaale das zahlreiche Auditorium, worunter in vollfter | 


Staatsuniform die oberſten Spitzen der Behörden, der kommandirende 
General v. Werder, Oberpräſident Eichmann, Generalſuperintendent 
Sartorius, Tribunalspräſident v. Goßler, Polizeipräfldent Maurach, 
Stadigerichtspräfident Reuter, Oberbürgermeiſter Sperling u. v. A., an⸗ 
dererſeits ſah man ſämmlliche Profeſſoren und Dozenten verſammelt, die 
Dekane der vier Fakultäten in ihren verſchiedenartigen Lutherröcken, 
außerdem die Beamteten wie die Pedelle der Univerſität, Letztere mit ſil⸗ 
bernen Sceptern in den Händen, umgeben von purpurrothen Scharlach⸗ 
mänteln. Vor der Rednertribüne lag das voluminöſe Album der Akade⸗ 
mie mit der aufgeſchlagenen Inskription des erhabenen Rektors, umge⸗ 
ben von den Büſten Immanuel Kants. Die akademiſche Glocke ſignali⸗ 
ſirte des Feſtes Anfang 11 Uhr. Der Feſtzug, beſtehend aus. dem Pro⸗ 
rektor, den akademiſchen Lehrern und Deputationen, durchſchritt feierlichſt 
den Feſtſaal. Unter Leitung des k. Univerſitäts⸗Muſikdirektors Sämann 
ertönte Händels Marſch und Chor: „Singt unſerm Golt! 
ſein Lob bekannt, und preiſt die Wunder ſeiner ſtarken Hand!“ 2 
Der Prorektor, Profeſſor Dr. med. Cruſe in pontificalibus, ber 
trat die Rednertribäne und hielt die Feſtrede mit wehmüthigem Hinblick 
auf den gegenwärtigen leidenden Zuſtand des durchlauchtigſten Rektors, 
wodurch die Weihe des ſeltenen Feſtes getrübt wäre. Rückblickend auf 
die Vergangenheit mit Bezug auf die Albertina und den erhabenen Rek⸗ 
tor, zum Theil das wiederholend, was wir aus der akademiſchen Druck⸗ 
ſchrift oben bereits mitgetheilt haben, verbreitete ſich der Herr Prorektor 
nunmehr des Spezielleren über die Segnungen, welche der Albertina 
huldvon und im reichſten Maaße zu Theil geworden wären während 
des funfzigjährigen Rektorates Sr. Majeſtät des Königs und ganz ins⸗ 
beſondere ſeit Allerhöchſtdeſſen Thronbeſteigung. Außer reichen Dotalio⸗ 
nen, Vermehrung der akademiſchen Lehrſtühle und akademiſcher Inftitute 
wäre keine der kleinſten die Begründung eines neuen „Univerſitätsgebäu⸗ 
des“, deſſen Bauanfang mit dieſem 50 jährigen Rektoratsjubiläum ihres 
koͤniglichen Begründers zuſammenfalle. Mit den Worten, die der könig⸗ 
liche Rektor bei der Grundſteinlegung am 30. Auguſt 1844 ſprach, ſchlie⸗ 
ßen wir unſeren Bericht. „Die Albertina ſei ein Herd des Lichtes! Zu 
einem Herde des Lichtes in unſerem Norden ſchuf ſie Herzog Albrecht. 
Er, der mit treuem Herzen dem wahren Lichte zugewandt war. Seine Schö⸗ 
pfung beweiſt, daß er dieſelbe Loſung wie die Fürſten nach ihm gehabt. Meine, 
Meines Vaters, Meines Volkes Loſung: „Vorwärts!“ Dieſes ſei auch 
für und für die Loſung unſerer Hochſchule.“ Mit einem dreimaligen 
Hoch auf Se. Maj, den König ſchloß der Hr. Prorektor, in welches das 
zahlreiche Auditorium und die Univerſitäts kapelle herzlich und ſchmetternd 
mit einſtimmte. Der patriotiſche Feſtgeſang: „Heil Dir im Siegerkranz!“ 
endigte dieſe ſeltene und würdige Feier, ' 
Deftreich. Wien, 7. März. [Die Benediktinerabtei zu 


den Schotten] wird in der erſten Woche des kommenden Mai das 
700jährige Jubiläum ihres Beſtehens durch eine ſolenne Oklav feiern, 


wozu nach bereits geſchehener Renovirung und Ausſchmückung der Stifts⸗ 
kirche die weiteren Vorbereitungen getroffen werden. Die urſprünglichen 
Anſiedler dieſer Abtei waren ſchottiſche Mönche, welche vordem ſeit 1074 
ein kleines Kloſter zu Regensburg beſaßen, und im Jahre 1158 nach 
Wien zogen, wo ſie unter ihrem Abte Sanctinus vom Herzoge Heinrich 
Jaſomirgott freundlich aufgenommen, auf dem damals außerhalb der 
Stadtmauern befindlichen Platze des nunmehrigen Prioratshauſes eine 
Kirche ſammt Wohnhaus ſich erbauten und von demſelben Regenten viele 
Unterſtützungen und Privilegien zu dem Zwecke erhielten, den durchrei⸗ 
ſenden Pilgern Hülfeleiſtung zu gewähren und der Jugend ſpäter Unter⸗ 
richt zu ertheilen, während ihnen zur pfarrlichen Ausübung der Seel⸗ 
ſorge ein deutſcher Prieſter beigegeben wurde. Der gegenwärtige Per⸗ 
ſonalſtand des Konventes (Briefter und Kleriker, ſammt Novizen) be⸗ 
trägt bei 80 Individuen, welche außer dem dorligen Gymnaſium eine 
Stadt⸗ und drei Vorſtadtpfarren nebſt 14 Landpfarren mit der Seel⸗ 
ſorge verſehen. . f 

— [Beobachtungen über das letzte Erdbeben.] Der Pro- 
feſſor der Naturgeſchichte am k. k. Obergymnaſtum zu Troppau, L. H. 
Jeitteles, hat vielfache Daten über das am 15. Januar in Mähren, 
Schleſien und Ungarn ftatigehabte Erdbeben, namentlich aus Schleſien 
mit Benutzung der an das k. k. Landespräſidium in Troppau eingelang⸗ 
ten Berichte, geſammelt. Denſelben zufolge wurde dieſes Erdbeben in 
ganz Schleſien beobachtet, und ſtimmen auch hier alle Angaben darin 
überein, daß die Heftigkeit der Erſchütterung in den öſtlichen Landesthei⸗ 
len bedeutend ſtärker, als in den weſtlichen, war. Die Richtung derſel⸗ 
ben wird ſehr verſchieden angegeben; ſo in Troppau theils von Nordweſt 
nach Südoſt, theils von Nordoſt nach Südweſt; in Freiſtadt, Miſtek, 
Schwarzwaſſer, Wagſtadt und Oderberg, ſo wie in Freiwaldau, Freu⸗ 
denthal und Hoſchitz oſtweſtlich; in Bielitz, Königsberg, Radun, Jägern⸗ 


Weſtnordweſt nach Oſtſüdoſt und in Oſtrau von Nord nach Süd. Was 


Und macht 


die Zeit des Eintreffens der Stöße betrifft, jo varliten die Angaben zwi⸗ 
ſchen k 8 bis 20“ und h 8 bis 40, und wollte man aus den angegebe⸗ 
nen Zeiten auf eine Geſchwindigkeit der Erdbebenwellen ſchließen, ſo würde 
fie ſich ungefähr mit einer halben Meile in der Minute oder 200 Fuß in 
der Sekunde ergeben. Allgemein wurde ein auffallendes Sinken des 
Barometerſtandes unmittelbar nach der Erſchüllerung, jo wie ein Süd⸗ 
weſtwind nach vorangegangener Windſtille beobachtet. Mehrfach erwähnt 
ferner Hr. Jeitteles der Einwirkung der Erſchütterung auf die Quellen, 
welche theils für kürzere, theils für längere Zeit zu fließen aufhörten, 
ſo wie endlich eines Feuermeteors, welches zur Stunde der Erſchütterung 
an zwei Orten in der Nähe von Troppau beobachtet wurde. 

— [Eine Künſtlerkapricel hat neulich in einer unſerer Vor⸗ 
ſtädte großes Aufſehen erregt und einen Theil der faſhionablen Welt 
Wiens einen halben Tag lang in Athem erhalten. Die „Grille“ des 
Burgtheaters, Fräul. Goßmann, debütirte aus Wohlthätigkeitsrückſich⸗ 
ten in einem unbedeutenden Mehlverkauf der Vorſtadt Mariahilf als Ver⸗ 
käuferin von Brot, Eiern, Mehl, Grütze und dergleichen Artikeln. Ge⸗ 
gen 10 Uhr Vormittags erſchien ſie, in einem blauen Seidenkleide und 
friſirt à la Chinoise, in dem Verkaufslokale, nahm Waage und Maaß 
zur Hand und hielt bis Abends 5 Uhr allerhand Küchenwaaren feil. 
Da dieſer Komödiantenkoup ſchon mehrere Tage früher auspoſaunt war, 
fehlte es natürlich nicht an einem Heerhaufen, der dem Spektakel nach⸗ 
zog. Tauſende von Menſchen und eine große Anzahl von Equipagen 
ſperrten die Straße; junge und alle Herren drängten ſich ins Gewölbe, 
um aus der Hand der Goßmann ein Ei, ein Seidel Mehl, einen Laib 
Schwarzbrot zu erhaſchen. Die Gegenſtände wurden, wie nalürlich, 
mit Goldſtücken und Banknoten hoch über den Werth bezahlt und auf 
der Straße an arme Leute verſchenkt. Wie man vernimmt, gingen über 
1000 Gulden ein, welche zur Unterſtützung der Ladeninhaberin verwen⸗ 
det wurden. 

Mailand, 6. März. 
auf allen Seidenmärkten ein Abſchlag der Preiſe eingetreten. 


[Seidenmarkt.] Seit acht Tagen iſt 
Auch hier 


iſt Geſchäftsſtille vorherrſchend und Preiſe weichend. 


Udine, 5. März. [Seidenmarkt.] Auf dem hieſigen Seiden⸗ 
markte herrſcht ſeit 14 Tagen Flauheit mit ſinkenden Preiſen. - 


Frankfurt a. M., 6. März. [Die Penſionsfrage 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Offizieren] Wie wir hören, ſchreibt 
man dem „Dresdener Journal“, hat außer der preußiſchen und hanno⸗ 
verſchen auch die koͤniglich ſächſiſche Regierung, die es bekanntlich bereits 
im Jahre 1853 „ebenſo dem Rechte wie der Pflicht und Ehre des Bun⸗ 
des entſprechend“ erachtete, daß von Seiten des letzteren für die Ver⸗ 
wirklichung der den Reklamanten (den ſchleswig⸗holſteinſchen Offizieren) 
Namens des Bundes ertheilten Zuſage Sorge getragen werde, ihre Be⸗ 
reitwilligkeit bekannt gegeben, den betreffenden malrikularmäßigen Bei⸗ 
trag ebenfalls zu leiſten. Der „Leipziger Zeitung“ wird unter dem 5. 
aus Frankfurt geſchrieben, daß Ausſicht zu einer alsbaldigen allſeitigen 
Einigung in dieſer Angelegenheit vorhanden fei. 


Schleswig. Altona, 6. März. [Die hieſige Patrioti⸗ 
ſche Geſellſch aft iſt durch königl. Reſolution aufgelöſt worden. Ihre 
Fonds werden für die holſteinſchen Volksſchullehrer und die Altonger 
Sonntagsſchule verwendet. 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. März. [Tagesbericht.] Der Gemeinderath der 
Eith von London hat beſchloſſen, in Guildhall eine Büſte des verſlorbenen 
Generals Sir Henry Havelock aufzustellen, dem Sir John Lawrence 
das Ehrenbürgerrecht der City zu verleihen und beide Häuſer des Par⸗ 
laments in einer Petition zu erſuchen, den Erlaß eines den Juden den 
Eintritt ins Parlament gewährenden Geſetzes nicht länger zu verſchie⸗ 
ben. — Dr. Libingſton wird feine neue Reife nach Afrika vermuth⸗ 
lich heute von Liverpool aus antreten. — In Ipswich iſt heute morgen 
der neue Attorneygeneral, Sir Fitzroy Kelly, ohne Oppofition für South 
Suffolk wiedergewählt worden. Eben ſo Mr. Sotheron Eſteurt, der 
neue Präſident der Armenpflege, in Devizes für die nördliche Abtheilung 
der Grafſchaft Wiliſhire. Bis jetzt iſt noch gegen keines der neuen Re⸗ 
gierungsmilglieder ein Mitbewerber in die Schranken getreten. — Mr. 
Disraeli hat, als Fuͤhrer der Miniſteriellen im Unterhauſe, alle Freunde 
der Regierung in einem Rundſchreiben erſucht, ſich am 12. auf ihren 
Plätzen einzufinden. Die nächſte Unterhausſitzung iſt nämlich am kom⸗ 
menden Freitag. Das Oberhaus ift bis zum folgenden Montag ver⸗ 
tagt. — Mit dem Dampfer „Pera“ ſind in Southampton 67 Paſſagiere 
aus dem Orient und dem Mittelmeer angelangt, darunter die Wittwe 
und Tochter des verſtorbenen Brigadiers Wilſon, fo wie mehrere in Luck⸗ 
now und Cawnupore verwundete Offiziere. Von den aus Lucknow ent⸗ 
kommenen Damen iſt keine mit dieſem Schiff angelangt; auch befindet 
ſich keine verſtümmelte Perſon cn Bord. 

Lord Stanley's Wahlrede.] Lord Stanley, Sohn des 
Earl of Derby (der neue Kolonfalminiſter, welcher in Kings Lynn ohne 


Oppofition wiedergewählt wurde), hielt bei dieſer Gelegenheit eine 


der wir die folgende Stelle über die Beziehung zum Auslande enine 
Es gebe einen Punkt, in welchem alle Parteien mehr 


> 
men: 
aus Berſtandeg⸗ 


gründen als Gefühlsrückſichten, überſtimmen. Jedermann habe heut zu 


Tage die Einſicht gewonnen, daß die beſten Hoffnungen europäiſcher Ci 
viliſation von einer innigen Allianz zwiſchen England und Frankrei 5 
abhängen. Ein Krieg zwiſchen beiden Nationen wäre ein Weltunglück 
aber ſelbſt Spannung und Kälte wäre ein getährlicher Zuſtand, weil el 
nicht glaubt, daß beide lange in gegenſeitiger Gleichgültigkeit und Ren. 
tralität verharren könnten. Das fei nicht Ales. Das „ Gleichgewicht de 
Macht“, dleſe alte Frage, gehe jetzt nicht bloß das weſtliche Europa g ; 
Nordamerika und Rußland würden in 100, vielleicht ſchon in 50 Jahren 
die mächtigſten Reiche auf Erden ſein. Er göune den jungen Rieſen ih 
Wachsthum, aber wie die Welt einmal beſchaffen fei, Hätten unabhän 
gige Nationen verſchiedene Intereſſen. Wenn das weſtliche Europa ni 0 
ſchon in der nächſten Generation feine Wettſtellung einbüßen ſoll, müſſen 
feine Haupiſtaaten feſt und freundlich zuſammenhalten. Wie Lord Stanleg 
das Attentat beſpricht, iſt nach Vorgehendem ſelbſtverſtändlich. def. 
fen findet er es natürlich, daß Lord Palmerſtons Bill durch die Art ihrer 
Einbringung Mißtrauen erregte, und glaubt, daß Gibſon's Amendement 
unmöglich zu verneinen war. Die neue Regierung, deutet er an, habe 
mit Lord Palmerſton's Verſchwörungsbill keinesfalls etwas zu ſchaffen 
Ob fie eine Maaßregel und was für eine ſie einbringen werde, ſtehe da. 
hinz dennoch herrſche unter den Rechtsgelehrten die größte Uneinigkeit 


darüber, ob das geltende Geſetz überhaupt einer Aenderung bedürfe 


zu verkürzen. 
dorf, Olbersdorf, Wildſchütz von Südoſt nach Nordoſt, in Teſchen von 


und in die keine fremde Macht ſich einzumiſchen hat. Die dänische Regierung 
bekennt ſich zur entgegengeſetzten Anſicht, und fie war unermüdlich in ih 
Bemühungen, Geſuchen und Ränken, um ſich eine thätige Begünſtigung e 


Vor allem dürfe ſich Niemand träumen laſſen, daß irgend ein englifcheg 
Miniſterium, von welcher Farbe es ſei und unter was immer für ms 
ſtänden, je daran denken könnte, das Aſylrecht auch nur im Geringſten 


— Ueber bie deut ſch⸗däniſche Frag el] äußert ſich der Or 
ning Herald“ heute in folgender Weiſe: „Es iſt dies eine Frage, deren: die 
legung, unſerer Meinung nach, ausſchließlich Sache des deufſchen Bundes it 


en 


1 


tens der Kabinette von Paris, Petersburg und London zu verſchaffen. W 


wir recht berichtet find, jo iſt fie mit dieſen Verſuchen glänzend burchgeſtl. 


len und hat von den drei Kabinetten den ernſt gemeinten guten Raf 


pfangen, zu thun, was nöthig iſt, um die deutſchen Unterthanen des . 0 


weiſen Rath nicht zu benutzen gewußt, ſo daß nun die feindliche Stell 


zu verſöhnen. Die Kopenhagener Behörden. haben, wie ſich jetzt nge Diem 
ng 


der Parteien [härfer als jemals hervortritt. Dänemark hat einen Grad bo 


Bitterkeit und Leidenſchaft in die Frage hineingetragen, der wohl geeignet 


iſt, eine gütliche Schlichtung ſchwieriger als je, wo nicht unmöglich erſcheſ⸗ 


nen zu laſſen. Ein Krieg zwiſchen dem deutſchen Bunde und Danemark ware 


ein ſehr wegzuwünſchendes Ereignißz aber Oeſtreich und Preußen haben jeg, 
liches Mittel freundlicher Ausgleichung erſchöpft, fie haben in den eimüden. 
den Unterhandlungen der vergangenen drei Jahre ihre Langmuth aufs Nel 
ßerſte getrieben; wenn nach dem Allen ihr ſchlüpfriger Gegner ſich plöglich 
in eine hochmüthig trotzbietende Poſitur wirft, und wenn ſie daher die Bun 
destruppen zur Beſetzung der Herzogthümer abſenden und für eine künftige 


gerechtere Behandlung dieſer Probinzen ſich materielle Sürgfebaft nehmen, 


wer jollte da einſchreiten und ihnen wehren? Dänemark würde gufſchreien, 
daß feine Integrität bedroht ſei; es würde die Dazwiſchenkünft der Mächte. 
anrufen, die durch den Vertrag von 1852 jene Integrilat garantiet haben; 
aber wir glauben, ein ſolcher Anruf würde unbeantwortet bleiben. Das Kor 
penhagener Kabinet hat ſeit 1849 unwandelbar die Politik verfolgt, die Her⸗ 
zogthuͤmer in die Monarchie aufzuſaugen, was ſelbſtberſtändlich nur durch 
Vernichtung ihres indibiduellen Charakters und ihrer Freiheiten geſchehen fun 
dieſe Vernichtung iſt es eben, worauf die Geſammtſtaatsberfaſſung abzielk, 
Zur Abwehr dieſer Veränderung, welche die Bewohner der Herzogthümer als 
ein Unglück empfinden, haben fie ſich an den Staatenbund gewendet, zu dem ſie 
gebören, und hat der Bund ſeine jetzige Stellung eingenommen. Wir freuen uns, 
als gewiß annehmen zu konnen, daß die andern europäiſchen Regierungen die Ans 
ſicht des Bundes theilen und den Streit als einen rein inneren betrachten, Die 
Geduld und Gelaſſenheit, welche Oeſtreich und Preußen durchgängig an den 
Tag gelegt, und die Maͤßigung, die in den Bundes verhandlungen in Frank⸗ 
furt jo hervorſtechend war, konnen als Bürgſchaft dienen, daß, die Frage 
innerhalb jener heimiſchen Grenzen eingeſchränkt bleiben wird. Auf den 
Streitpunkt ſelbſt brauchen wir nicht mehr einzugehen, denn er iſt in unſeren 
Spalten bei berſchiedenen Gelegenheiten ausfuͤhllich erörtert worden. Nur 
noch einige Zeilen über die vorgeblich „Aufhenliſche Oarſtellung“, die vor 
Kurzem unter dem Datum Kopenhagen in einem unſerer Tageblätter („ Ti⸗ 
mes“) erſchienen iſt, welches ſeinen Korreſpondenten dieſelbe Halen ale au 
widerſprechen, geftattet, von der es ſelbſt in feinen leitenden Spalten eine 0 
ungenirten Gebrauch macht. In jener „Authentiſchen Darlegung“, die nichts 
als ein Auszug aus von Scheele's Konſeilsrede war, wird behauptet, daß 
jene ſelbe Geſammtſtgatsverfaſſung, welche die Herzogthämer jetzt To fed. 


haft zurückweiſen, und die der Bund berürtheilt hat, eigentlich der banifchen 


Regierung von Oeſtreich und Preußen in den Jahren 1851 und 1852 dit 
tirt worden ſei, was gerade keine unumwundene Lüge, aber eine freche Ders 
drehung der Wahrheit ift. Die Sache verhält ſich nämlich folgendermapen: 
als Dänemark während der damaligen Unterhandlungen den zwei beulſchen 
Mächten als Vertretern des Bundes feine Abſicht andeutete, der ganzen Mo⸗ 
narchie, mit Einſchluß der Herzogthümer, eine Geſammtſtaatsverfaſſung zu 
geben, lautete Oeſtreichs und Preußens Antwort dahin: Wir haben nichts 
einzuwenden, vorausgeſetzt, daß Ihr Euch vorher mit den Herzogthümern 
verjtändigt, und vorausgeſetzt, daß Ihr Eure Verfaſſung in Einklang mit 
den Rechten von Holſtein und Lauenbürg geſtaltet, welche Rechte wir unter 
allen Umſtänden zu ſchützen entſchloſſen find, So biel, was die „Authenliſche 
Darlegung“ betrifft.“ J 
— [Unterfugung gegen ein gen en a ER 
Auf Roebuck's Antrag wurde vor etwa 14 Tagen ein Ausſchuß von fieben 
Unterhausmitgliedern eingeſetzt, um eine gegen das Parlaments mitglied 
Iſage Butt wegen „Privilegienbruch“ vorgebrachte Klage zu underſuchen. 
Der Ausſchuß hielt viele Sitzungen, vernahm eine Menge hochgeſtelller 
Zeugen, darunter den früheren Präſidenten des indiſchen Auſſichlsamles 
und den Präſidenten der Oſtindiſchen Kompagnie, und brachte eine Menge 
gegen Murad Khan, einen Häuptling aus dem obern Seinde, der wegen 
Teſtamentsfälſchung von der Kompagnie zum Verluſt eines großen T el 
les feiner Güter verurtheilt worden und vor elwa zwei Jahren nach 11 
land gekommen war, um einen Widerruf oder eine Milderung des Ur 
theils zu erwirken, geſpielte Inſriguen zu Tage. Geſtern nun ſchloß det 
Unterſuchungsausſchuß ſeine Sitzungen, und Herr Butt wurde von dem 
ihm zur Laſt gelegten Vergehen freigeſprochen. Die „Daily ⸗News“ er 
klaren das Gutachten für ſkandalös. Butt, das ſtehe feft, jei vor einem 
Tribunal (dem Unterhauſe), zu deſſen Mitgliedern er ſelbſt gehört, als 
bezahlter Agent aufgetreten. Laſſe man Butt's kaſuiſtiſche Unterſcheldung 
zwiſchen feinen Motiven als Parlamentsmitglied und als Privalmann 
gelten, ſo ſei der Korruption Thür und Thor angelweit geöffnet“ 
— [Italienermeeting.] Am Montag Abend fand hier in Lohr 
don ein italieniſches Meeting ſtatt. Die Theilnehmer waren, mit Aub⸗ 
nahme eines einzigen Flüchtlings, Abgeordnete aus Mailand, Venedig 
Turin, Genug, Padua, Brescia, Parma, Rom u. a. Städten. She 
bekennen ſich alle zur gemäßigten konſtitutionellen Partei und beabſich⸗ 
tigten urſprünglich in Turin zu kagen, allein die Furcht der ſardiniſchen 
Polizei vor jeder öffentlichen Agitation bewog fie, ihre erſten Konferen“ 
zen in London abzuhalten. Ihr Zweck iſt, eine Bewegung in Gang zu 
bringen, um die verſchiedenen Souveräne Italiens zur Annahme des 
konſtitutionellen Syſtems und zur Bildung eines italieniſchen Staalel⸗ 
bundes unter einem Centralſtaat zu bewegen. So viel ging aus der 
Rede des Vorſitzenden, Signor H. F. W. Borromeo, hervor, der zu⸗ 


er 


bie revolutionären Fanatiker aus Mazzini's und Orſiniis Schule 
mec, geſährlichſten Feinde Italiens bezeichnete. Ein Signor Dandolo 
als di darauf eine Rejolution vor, des Inhalts, daß die „Abgeordne⸗ 
| li, nationalen konſtitutionellen Liga Italiens“ die Attentate gegen 


10 Leben des Kaiſers Napoleon mit dem tiefſten Schmerz und Abfcheit | 


lrachten, Dieſe Reſolution wurde mit lebhaftem Zuruf einſtimmig an⸗ 
10 men. Im zweiten Meeting, am Dienſtag Abend, hielt Cavaliere 
gun eine Anſprache, in welcher er gegen die in England über den 
lichen Charakter des italieniſchen Volkes verbreiteten Anfichten pro⸗ 
Mate Die ungeheure Mehrheit des italieniſchen Volkes ſei konſtitutionell⸗ 
udn ich geſinnt, und in der Lombardei ſeien auf 1 Republikaner 100 
ar itulionelle zu finden, wie man 1848 geſehen habe, als die Demo» 
100 freies Spiel gehabt und Jedermann ohne Zwang zu ſtimmen ver⸗ 
ocht habe. Es wurde darauf der Beſchluß genehmigt, das engliſche 
5 ublikum durch ein klares Manifeſt von der Mäßigung und Gerechtig⸗ 
leit der von der Liga angeſtrebten Zwecke zu überzeugen. Geſtern Nach⸗ 
mittag, hielt; dieſer Verein wieder Sitzung. Es waren 39 Abgeordnete 
auweſend, die im Namen von 7692 Italienern auftraten. Unter mehre⸗ 


‚Briefen und Zuſchriften, die verleſen wurden, befand ſich eine von 


b der bedeutendſten Adeligen, Kaufleute ꝛc. aus Mailand und Vene» 
dig gezeichnete Zuſchrift, in welcher ſie ihre Sympathien für die Beſtre⸗ 
bungen der Abgeordneten ausdrücken. Der Vorſitzende, Signor A. F. 
Borromeo, bezeichnet in einer längeren Rede als Hauptzweck der Konfe- 


renz: Berathung der Mittel und Wege, um die im Jahre 1848 beinahe 


uur Thalſache gewordene Bewegung wieder ins Leben zu rufen, jene 
Bewegung, die ſich die Schöpfung eines italleniſchen Staatenbundes 
mit einer oberſten Macht als Centrum zum Ziele ihres Strebens gemacht. 
Signor Curiont beantragt folgende Reſolutſon: „daß dle nationale kon. 
itutionelle Liga Italiens ohne Verzug in einer Adreſſe die Forderungen 
Joliens ausſpreche, damit die Wänſche des italleniſchen Volkes von 
den verſchiedenen europäiſchen Mächten forgfältig und ruhig erörtert wer- 
den, damit ferner dieſe europäiſchen Mächte die von der Liga ausge⸗ 
kochenen Prinzipien fördern und unterſtützen mögen.“ Signore Cor⸗ 
kent beantragt, dieſer Reſolution noch folgende Worte beizugeſellen: 
und namentlich jene Mächte, die den Wiener Vertrag von 1815 ge⸗ 
lechnet haben.“ Da ſich jedoch Signore Litta und Andere gegen dieſen 
Zuſaß ausſprechen läßt ihn der Antragſteller fallen. Schließlich wird, 
auf Antrag des Cavaltere Caſtine, beſchloſſen, daß die Herren Bram- 
billa, Litta und Da Coſta mit der Abfaſſung der Adreſſe betraut wer⸗ 
den und ſich bemühen mögen, fie heute den Abgeordneten vorzulegen. 
Hierauf wird die Sitzung vertagt. 
Am 4. d. hielt die italieniſche Konferenz wiederum eine Sitzung 
und nahm einſtimmig folgende von Signor Margagheri beantragte Reſo⸗ 
lution an: „Wir, die Abgeordneten des italieniſchen Volkes zu der Kon⸗ 
ferenz der lalieniſchen Nationalliga, leiſten, da wir vollſtändig von der 
Größe der Uebel durchdrungen ſind, an denen unſer Vaterland in Folge 
der gegenwärtig in ſeinen verſchiedenen Staaten mit Ausnahme Sardi⸗ 
niens herrſchenden Regierungsſyſteme leidet, das Verſprechen, ohne 
Unterlaß für Bildung eines gemeinſamen Bundes unter den verſchiede⸗ 
nen Staaten, zu ihrer gegenſeitigen Unterſtützung zu wirken und jeden 
Herrſcher aufzufordern, daß er ſeinem Volke ſofort eine freie Verfaſſung 
gewähre, welche ſich auf dieſelben Grundſätze ſtützt, wie die, deren ſich 
das ſardiniſche Volk erfreut. Wir fordern ferner alle Freunde der kon⸗ 
ſtitutionellen Regierung nicht nur in Italien, ſondern in ganz Europa 
auf, die Nalionalliga in ihrem Streben nach dem erwähnten Ziele zu 
unterftügen, 
785 Frankreich. 


Paris, 6. März. [Verhandlungen des geſetzgebenden 
Körpers; das Patentgeſetz; Wahlen.] In der geſtrigen Sitzung 
deb geſetzgebenden Körpers wurden die 1,200,000 Fr. für die geheimen 
Yusgaben der Polizei mit allen gegen drei Oppoſitionsſtimmen bewil⸗ 
ligt und hierauf eine Reihe von Geſetzentwürfen lokalen Inhalts, darun⸗ 
ler der wegen Bewilligung eines Stagtsbeitrages von 499,450 Fr. für 
den Bau einer Kathedrale in Marſeille, angenommen. In den Bureaus 
wurde ein Geſetzentwurf über die neueſte Lyoner Stadtanleihe geprüft. 
Die Stadt Lyon, die ihre ausgeſchriebene Anleihe nicht ganz hat bewerf- 
ſteligen können, hat um die Erlaubniß nachgeſucht, für die noch anzu⸗ 
lehenden 889,000 Fr. 6 Prozent, ftait der bisher angebotenen 5 Pro- 
zent, zu billigen. Aber dieſes Anfinnen fand im geſetzgebenden Körper 
keinen Anklang, weil die Bewilligung von 6 Prozent gegen das Geſetz 
von 1807 verſtoße. — Der Staatsrath ift jetzt mit dem Geſetzentwurfe 
über die Erfindungspatente, der noch in der gegenwärtigen Seſſion vor- 
gelegt werden ſoll, beſchäfligt. Nach dem neuen Entwurfe ſoll „die Etfin⸗ 
dung neuer induſtrieller Erzeugniſſe und neuer Mittel zur Erlangung ei⸗ 
nes industriellen Reſultates oder eines induſttiellen Eezeugniſſes auf 15 
Jahte patentirt werden, doch kann durch ein Geſetz eine Verlängerung 
erfolgen; auch ein Ausländer kann in Frankreich ein Patent erhalten, doch 
nur auf die Dauer, die das ihm berells im Auslande bewilligte Patent 

hat. Der Patentverlanger zahlt jahrlich 100 Fr. und für jede etwaige 
Metbeſſerung an dem Patenlirten Gegenſtande weitere 20 Fr. — Die 
noch rückſtandigen Pariſer Wahlen zum geſetzgebenden Körper ſollen zu 
zu Anfang April nach den neuen Wahlliſten, die am 31. März feſtge⸗ 
ſtelt werden, erfolgen. ö 
[Die Verhafketenz Deportation.] Wie dem „Nord“ von 
hier geschrieben wird, ſollen ſämmiliche in den Departements Verhafteten 
nach der Hauptſtadt transportirt werden, wo die gegen ſie erhobenen Ver⸗ 
dachlsgründe und Denunziationen geprüft und nach deren Aus gange 
Breilaffung, Internirung oder Verbannung erfolgen fol. (Dies klingt 
wahrscheinlicher, als die geſtrige, der „Ag. Hav.“ entnommene Notiz 
aus Marſellle. D. Red.) Der Korreſpondent fügt hinzu, die Mililärver⸗ 
wallung in Algier habe bereils Weiſung erhalten, ſich zur Aufnahme 
einet- gewiſſen Anzahl von Deportirten bereit zu halten. — Von 1848 
bis 1852 wurden, wie gleichfalls dem „Nord“ geſchrleben wird, find 
Im Ganzen an 34,000 Perſonen, wobei die Junigefangenen mitgerechnet 
d, nach Algerien transportitt; hiervon hat Napoleon nach und nach 
als Praſſdent und Kaiſer 31,000 Perſonen wieder freigelaſſen; gegen 
Diefe Teßteren iſt vorzugsweiſe die Aufmerkſamkeit der Polizei gerichtet ge⸗ 
weſen. Unter den nach Paris abgeführten Verdächtigen befindet ſich auch 
der Cheftedakteur des „Guetleur de St. Quentin“, Herr Gaſtineau, mil 
eva 20 theils in Quentin ſelbſt, thells im Departement der Alsne Ein⸗ 


gezogenen. — Der „Indépendance Belge“ wird geſchrieben, daß vor: 


einigen Tagen an Bord des „Adour“ 600 Oeporlirte nach Suͤd⸗Ame⸗ 
ika abgingen. Die Maires der 40,000 franz. Gemeinden haben, wenn 
feige nach Paris ausſtellen, regelmäßig über die betreffenden Per⸗ 
onen an die Sichetheitsbehörde zu berichten. b 


Niederlande. 


Amſterdam, 6. März. [Das geſammte Ministerium] | 


due feine: Entlafjung eingereicht. Man bezweifelt es, daß Herr Ro⸗ 
uſſen mit der Bildung eines neuen beauftragt worden ſei. (Düſſ. Z.) 
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1 f S ch W e i 3. 4 
Bern, 4. März. [Zur Flüchtlings⸗ und Paßfragez neuer 
Vertreter Rußlands.] Man kennt, obgleich die Veröffentlichung 
in Ausſicht geſtelt wurde, noch nicht den Text ſelbſt der Role, welche vom 


. 


Grafen Walewski an Herrn v. Salignae Fenelon gerichtet und von die⸗ 
ſem dem Bundes präfldenten mitgetheilt wurde, und in Folge deren der 
Bundes rath die Maßregeln betreffs der Flüchtlinge getroffen. Mittler⸗ 
weile wird folgende, wie wir glauben dürfen, ziemlich genaue Analyſe 
bekannk. Die Depeſche, welche das Datum des 20. Januar frägt, er⸗ 
innert daran, daß er bereits die franzöſiſche Geſandiſchaft in der Schweiz 
beauftragt habe, den Bundesrath von den Umtrieben (manoeuyvres) in 
Kenntniß zu ſetzen, denen fi) notoriſch die Flüchtlinge in der Schweiz, 
namentlich in dem Kanton Genf, überließen, und ihre Entfernung von 
der franzöſtſchen Grenze zu verlangen. Nach den Aeußerungen des Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen hälte man nur verzoͤgernde oder aus weichende 
Antworten erhalten können, was den Minifter nöthige, feine Weiſungen 
an die Geſandtſchaft zu erneuern. Die Beſchwerden der franzöſiſchen 
Regierung richten ſich vorzüglich nicht gegen die franzöſiſchen Emigranten, 
ſondern gegen die Emigranten aus verſchiedenen Theilen Itallens, wo⸗ 
bei bie letzlen Ereigniſſe in Genua und Livorno und das Attentat vom 
14. Januar erwähnt und daraus auf eine vorzugsweise demagogiſche Ver- 
kehrtheit der ilalleniſchen Emigration geſchloſſen wird. Die Geſadiſhaf 
ſoll bei dem Bundesraih darauf beſtehen, daß ohne Verzug Maaßregeln 
für die Ipterntrung der als aß verbrecheriſchen Verſuchen betheiligt 
bezeichneten Flüchtlinge fern von den Grenzen getroffen werden, und 
beſonders derer, welche im Kanton Genf als Geſellſchaft organifirt 
ſind. Die franzöſiſche Regierung würde nicht zugeben, daß der Bun⸗ 
desrath zu feiner Entlaſtung die Gleichgültigkeit oder den üblen Willen 
der Kankonalbehötden anführe. Der Schluß der Depeſche ſoll beinahe 
wörtlich fo lauten: „Im Fall das eidgenöſſiſche Gouvernement nicht Die 
nöthigen Mittel ergreifen folte, um den Reklamationen Frankreichs Ge⸗ 
nüge zu Teiften, würde es eine ſchwere Verantwortlichkelt auf ſich nehmen 
und ſich nur ſelbſt Konſequenzen zuſchreiben können, welche ſeine Entſchlie⸗ 
ßungen nach ſich ziehen könnten.“ Nun, wir glauben, unſere erſten Mit⸗ 
theilungen von dem Tone dieſer Note, die in ziemlichem Widerſpruche 
mit dem ſtanden, was namentlich die Berner Blätter von dein „geihä- 
ßigten“ (2) Tone derſelben wiſſen wollten, finden hier ihre Beſtäligung. 
Iſt nun weiter die franz. Regierung in der That fo zufrieden mit den An⸗ 
ordnungen des Bundes raths? Oder iſt die Paßverfügung ein Zeichen 
nicht fo vollkommener Befriedigung? Wit find geneigk das Letztere an⸗ 
zunehmen. Denn, wie wir gleichfalls ſogleich vermutheten, es iſt die 
für die Schweiz gewählte Form zur Einholung eines Paßviſa, reſp. das 
perſönliche Erſcheinen zu dieſem Behufe, keineswegs eine allgemeine Maap- 
regel, und was in dieſer Angelegenheit der ſchweizeriſche Geſandte hieher be- 
richtete, erweiſt ſich nun als geradezu unrichtig. In Sardinien z. B. iſt eine 
große Anzahl franzöſiſcher Konſuln und Agenten, wodurch jene Forderung 
weniger läſtig fallen würde als hier, und fie doch nicht geſtellt (ausnahms⸗ 
weiſe, wie es ſcheint, ſogar nur für die Schweizer in Savoyen !); auch 
in England kennt man dieſe Zumuthung nicht. Der Bundesralh hat 
dleſes irrihlümliche Sachverhältniß noch in ſeinem Kreisſchreiben an die 
Kantone gleichſam zur” einftweiligen Beruhigung feftgehalten, und iſt 
nun einigermaßen in Verlegenheit, von ſeinem Geſandten in Paris ſo 
falſch berichtet zu fein. Er hat ſich aber durch die unerwarlete Entdek⸗ 
kung dieſes Ausnahmszuſtandes für die Schweiz zu neuen Reklamationen 
veranlaßt geſehen. — An die Stelle des verſtorbenen Hrn. v. Krüdener 
iſt Baron v. Kruſenſtern als Vertreter Rußlands angekündigt. (3.) 
Bern, 5. März. [In Sachen der Päſſe] hat, wie dem 
„Nord“ telegraphiſch aus Paris gemeldet wird, die franzöſiſche Negie- 
rung ſo weit nachgegeben, daß ſie offiziell angezeigt hat, die Paßviſa 
für Frankteich ſollen bis auf Weiteres in bisheriger Weiſe ſtattfinden. 
— [Reſtitution.] Der Große Rath von Freiburg hat am 
Montag beſchloſſen, den Ligorſanern und Jeſulten die noch disponiblen 
Immobilien zurück- und für die verkauften eine Eniſchädigung zu geben. 


It alien. 

Florenz, 28. Febr. [Die Galerie Buonarotti.] Dem am 
18. d. verſtorbenen Unterrichts miniſter Buonarotti verdankt, wie die 
„Wiener Zeitung“ ſchreibt, die Stadt Florenz ein glänzendes Geſchenk, 
welches er ihre wenige Monate vor ſeinem Tode mit feiner ausgezeichne⸗ 
ten Kunſtgalerie gemacht hat. Er ſtammte in direkter Linie von dem 
großen Buonarotti ab; obwohl nun die an Kunſtſchätzen reiche Familien 
erbſchaft durch den Vater des Miniſters (einen wegen exallirten Libe⸗ 
ralismus in der Geſchichte Toscana's bekannten Mann, der dem Ver⸗ 
nehmen nach in Amerika im Exil geſtorben iſt) ſehr beeinträchtigt worden 
war, ſo beſaß Buonarotli doch noch den von dem berühmten Ahnen er⸗ 
bauten und bewohnten Palaſt mit einer prachwollen, ſeit mehreren Gene⸗ 
rationen vermehrten Sammlung von Fresken, Oelgemälden, Statuen 
und Zeichnungen; außerdem bewahrt man daſelbſt noch viele Werkzeuge, 
deren ſich Michel Angelo Buonarotti bei ſeinen Skulpturarbeiten bedient 
hatte, und das Gypsmodell der Florenz zur höchſten Zierde gereichenden 
Davids ⸗Stalue. Der Gemeinderath hat die koſtbare patriotiſche Spende 
dankbar angenommen; die Galerie wird in ihrem jetzigen Zuſtande un⸗ 
verändert bleiben, da auch der Palaſt, in welchem ſie ſich befindet, mit⸗ 
geſchenkt worden iſt. Mit dem Miniſter iſt die direkte Linie der Abkom⸗ 
men Michel Angelo's ausgeſtorben; es lebt nur mehr ein Koufin, einer 
Seitenlinie ‚angehörend, den den Namen Michel Angelo Buonarotti führt, 
als Maler ſehr vortheilhaft bekannt iſt, ebenfalls keine Kinder hat und 
der Galerie als Kuſtos vorſtehen wird. 

Turin, 2. März. [Handelsvertrag mit Belgien.] Die Des 
putirtenkammer beſchäftigte ſich in der heutigen Sitzung mit dem Han⸗ 
delsvertrage mit Belgien vom 10. Dezember und mit dem Zuſatzartikel 
vom 19. Februar dieſes Jahres. Die Kommiſſion beantragte durch ihren 
Berichterſtatter, Herrn Giovanolg, die einfache Annahme des Geſetzent⸗ 
wurfs. Derſelbe ergriff in ſeiner Rede zugleich die Gelegenheit, um an 
die zahlreichen Bande der Sympathie zu erinnern, die zwiſchen Piemont 
und Belgien exiſtiren. „Belgien“, ſagt er, „beſitzt ſeit langer Zeit unſere 
Sympathien, die ſich auf die Gleichheit unſerer Inſtitutionen gründen. 
Belgien iſt allen Staaten des Kontinents in der Praxis einer offenen und 
verſtändigen politiſchen Freiheit vorangeſchritten und es kann nicht in der 
Anwendung einer weiſen ökonomiſchen Freiheit zurückbleiben.“ Im Ver⸗ 
lauf der Diskuſſion machte Herr Bianchini im Intereſſe des Seeverkehrs 
einige Einwürfe gegen den Vertrag. Herr v. Cavour, der Miniſter, hob 
dagegen den Nutzen des Vertrages hervor und ließ ſich beſonders über 
die Vortheile aus, die derſelbe für den Nationalverkehr und für die Er⸗ 
weiterung der freundſchaftlichen und für beide wichtigen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern haben würde. Die Diskuſſion iſt noch nicht 

geſchloſen. (3 | 
Spanien. ö 


Madrid, 1. März. [Bravo Mu rillo; die Königin Chri⸗ 
ſtine.] Man ſchreibt Bravo Mutillo (dem Präſidenten der Cortes) ſchon 


leßt einige Veleltäten von naltonal⸗okondmiſcher Oppofition zu. Wenn 
lich dies beſtäligt, ſo würde die Regiecung derselben kaum Stand halten 
können. Es iſt gut daran zu errinern, daß Bravo Murillo ſich im Jahre 
1851 vom Miniſterium Narvaez in Folge von Meinungsverſchiedenheiten 
zurückgezogen hatte, und daß Narvaez von ſeinem ehemaligen Kollegen 
geſchlagen und erſetzt worden war, Man ſpicht aus dieſem Anlaſſe von 
einigen ſchön gebundenen Exemplaren der Rede Bravo Murillos vom 
30, Januar, welche der Königin überreicht worden fein ſollen, und von 
der nahen Berufung dieſes Mannes in den Palaſt. Dieſe Rede hat in 
den Augen einer gewiſſen Partei noch größere Wichtigkeit erlangt, als 
fie urſprünglich halte, Damals wußte man noch nichts von Walewski's 
Depeſche vom 20. Januar, welche zum Sturze des engliſchen Kabi⸗ 
nets Veranlaſſung gegeben hat; und doch ſagte Bravo Murillo, von 
dem Attentate des 14. Januar Akt nehmend, daß um den Sozialis⸗ 
mus zu beſtegen, welchet ganz Europa heimſuche, und aus verſchiede⸗ 
nen Gründen bloß England und Rußland verſchone, eine Koalition 
der Regierungen nöthig wäre, und dieſe müßten ſich gegenſellig die 
Hand reichen. Man glaubt hier ſogar, dieſe Rede ſei vom Kaljer det 
Franzoſen ſehr wohl vermerkt worden, und Marquis Turgot, welcher 
hier im Verdacht ſtand, mit England bei der Königin der liberalen Po⸗ 
litik das Wort zu reden, habe im Gegentheil die Weſſung erhalten, bei 
der Zerſtörung des parlamenkariſchen Shſtems mit Hand aus Werk zu 
legen! Der Marquis unterſtützte bisher auf ſichtliche Weſſe den Mar⸗ 
ſchall O'Donnell, welcher ſich, beiläufig gejagt, dem Portefeuille vor eittte 
gen Tagen ſchon ſehr nahe glaubte. Madame Montijo beglebt ſich nach 
Paris, und man zweifelt hier keinen Augenblick daran, daß die Molive 
dieſer Reife politiſcher Ratur ſind. Es ift nämlich bekannt, daß dieſe 
Dame ſeit zwanzig Jahren unter allen Regierungen ſich mit Polttik be⸗ 
faßt hat. Sie ſtand auf vortrefflichem Fuße mit Eſpartero, eben ſo mit 
Narvaez und Sartorius, um ihre Intimität mit der karliſtiſchen Emigra⸗ 
tion vergeſſen zu machen; und ſo kennt alle Welt ihre häufigen Mißver⸗ 
ſtändniſſe mit der franzöſiſchen Geſandiſchaft. Die Einen glauben, die 
Gräfin ſolle den außerordentlichen Beglückwünſchungsgeſandten darſtel⸗ 
len, da die Blätter es hervorgehoben, daß die Königin Ihren kaiſ. Ma⸗ 
jeſtäten noch nicht zu ihrer wunderbaren Rettung gratulixt haben; An⸗ 
dere meinen, man erwarte hier mit Ungeduld die Ankunft des Großkor⸗ 
dons der Ehrenlegion, was nur eine billige Höflichkeitserwiderung für 
die Zuſendung des goldenen Vließes an den kaiſerlichen Prinzen wäre. 
Letztere erfolgte, wie man ſich erinnern wird, ſofort, als man in Madrid 
Kenntniß von der Geburt des kaiſerlichen Kindes hatte 

Zum Schluſſe will ich noch von einem hier im Umlaufe befindli⸗ 
chen Gerüchte ſprechen, das ſehr unwahrſcheinlich klingt, aber im Munde 
von hochgeſtellten Perſonen iſt. Man ſpricht von nichts weniger, als von 
einer theilweiſen Reftitution, welche die Königin Chriſtine ihren Kindern 
zu gewähren geſonnen ſei. Man behauptet, die Wittwe Ferdinand's habe 
der Königin Iſabellg und der Herzogin von Montpenfier zurückzugeben: 
1) 57 Millionen Realen in Kronjuwelen; 2) die Beſizung von Carg⸗ 
banchel, welche unter dem Namen Viſta⸗Alegre bekannt iſt und von vie⸗ 
len Fremden beſucht wird; dieſe auf 10 Millionen Realen geſchätzte Be- 
fißung wird durch die Intendantur des Palaſtes der Königin Iſabella 
verſteigert, was eine Beſtätigung des Gerüchtes fein ſoll; 3) der Palaſt 
de las Rejas ſoll auch zurückerſtattet werden; aber der Herzog von Mont⸗ 
penſter hat ſich geweigert, denſelben anzunehmen, weil die Beſitztitel nicht 
ganz in Ordnung ſind; 4) drei Millionen Realen baares Geld. Die 
Perſonen, welchen ich dies nacherzähle, behaupten, die Herzogin von 
Montpenfier habe den ihr zufallenden Schmuck bereits nach Sevilla mit 
ſich genommen. Einige Zweifel ſind jedoch trotz alledem noch ſehr an 
ihrem Orte. (K. 3.) - 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 27. Februar. [Zur Marine.] In der kaiſerlichen 
Marine find auf Vorlage des Großadmirals nicht weniger als 69 hö⸗ 
here Aemter aufgehoben, wodurch eine bedeutende Erſparniß erzielt wird; 
namentlich mit Bezug auf die Marine», Artillerie⸗, Floltenſteuermänner⸗, 
Ingenieur und Mechanikerkorps, welche nach dem Kriege bedeutend re⸗ 
duzirt worden find. Eine neue Armirung der Flotte iſt inſofern beliebt, 
daß man dieſelbe mit einer neuen Art Enterſäbel verſehen hat. Es ſind 
deren bereits 6000 Stück vertheilf. Berichte über die Seeteiſe der Bei- 
den Dampfgeſchwader, welche nach dem Schwarzen Meere, und über das 
Geſchwader unter Kiezniezow, das für den Amur beftimmt ift, jo wie 
über die Bewegung der ruſſiſchen Schiffe im Schwarzen Meere, find hier 
eingelaufen. Die letzteren, „Safur“, „Orlanda“, „Aju-Dagh“, „Ta⸗ 
man“, „Ordinaretz“, „Inkerman“, „Sulin“, „Meteor“, Skromnyi“, 
„Perun“, „Donau“, „Theodoſia“, „Dnieſtr“, „Balaklawa“, „Kilia“, 
„Reni“, „Poſtiza“, „Pruih“, „Menzula“, „Rymnik“, beförderten Bau⸗ 
material für die im Bau begriffenen Linienſchiffe „Ceſarewilſch“ und 
„Sinope“ in Nikolajew und transporlirten Schießpulver, Waffen, Be⸗ 
amten, Offiziere nach den verſchiedenen Seeplägen. Die neu angekom⸗ 
menen Dampfkorvetten „Rhs“, „Zubr“ und „Udaw“ beſuchten Odeſſa, 
Keriſch und Sebaſtopol, desgleichen der kaukaſiſche Dampfſchooner „Bom⸗ 
bor“. Nach verrichtete Dienſt find alle dieſe Schiffe zum Winter nach 
Nikolajew geſegelt. 8 

— [Großer Schneefall.] Im Kaukaſus iſt ſeit Menſchenge⸗ 
denken nicht ſo viel Schnee gefallen, als in dieſem Winter. Das Dorf 
Sabakinia bei Kutais wurde ganz verſchneit, zwölf Häufer ſtürzten une 
ter den Schneemaſſen ein und erſchlugen 17 Menſchen. Aehnliches er⸗ 
eignete ſich in vielen anderen Dörfern. j 

— [Orden an Juden.] Fünf jüdiſche Aerzte haben den Sta- 
nislaus⸗Orden dritter Klaſſe erhalten „für das von ihnen gegebene und 
vom Generalgouverneur von Neurußland und Beſſarabien bezeugte Bei⸗ 
ſpiel von Uneigennützigkeit und Aufopferung, mit denen ſie beim letzten 
Kriege ihre Privatpraxis verließen und in den Kriegshoſpitälern erſchte⸗ 
nen, um die Stelle von Ordinatoxren bei höchſt anſteckenden Fiebern zu 
verſehen.“ a 

Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 25. Febr. [Mormonen] Zu Drontheim find 
eine Anzahl Mormonen wegen Abhaltung von Gottes dienſt vor die 
Schranken des Gerichts gezogen worden. 

Tür kei. 

Konſtantinopel, 26. Febr. [Warnung bor Aus wanderung 
bon Handwerkern] Ein Korreſpondent der „Oſtſ. Z.“ warnt vor un⸗ 
überlegter Auswanderung von Handwerks⸗ und Gewerbsleuten nach der Tür⸗ 
kei. „Datz viele der hier angeſeſſenen deutſchen Handwerker zu Wohlſtand 
gelangt find“, ſchreibt derſelbe, „hat dann und wann Leute, die mit den Zu⸗ 
ſtänden in der Heimath und den fie unmittelbar umgebenden Verbäftniffen 
mehr oder weniger unzufrieden waren, beſtimmt, ohne weitere Erkundigun⸗ 
gen über die Chancen, welche ſich ihnen hier bieten, zu dem Entſchluſſe ge⸗ 
führt, nach der Türkei, im Beſonderen nach Konſtantinopel, überzuſiedeln, 
womit fie nicht nur beinahe durchgängig einen ſchlechten Tauſch machten, ſon⸗ 
dern ſich auch oft in die allerbedrängteſte Lage berſetzten. Allerdings ſteht 
der Tagelohn hier, im Vergleich mit den eurdpäiſchen Hauptſtädten, außer⸗ 


ordentlich hoch und ſchwankt für einen Nad zwiſchen 12 Thlr., aber 
im Grundes genommen ſtehen die Preiſe des Lebensunterhalts noch verhält⸗ 
nißmäßig höher, und beranlaſſen es, daß, zumal Familienväter auch bei 
reichlichſter Beſchäftigung nicht immer die nolhwendigen Exiſtenzmittel zu be⸗ 
ſchaffen vermögen. Außerdem fehlt es hier nicht an geſchickten Arbeitern 
und nur die geſchickten werden nach den höheren Lohnſätzen bezahlt. Im 
Beſonderen iſt gegenwärtig dabon abzumahnen: auf Grund der bor andert⸗ 
halb Jahren von der Regierung erlaſſenen Einladung zur Koloniſation und 
um ſich lediglich vom Landbau zu ernähren, hierher zu gehen. Zwar be⸗ 
zweckt man, bei Bruſſa eine Ackerbaukolonie einzurichten und es würden zu 
dem Zweck auch bereits Vermeſſungen ausgeführt, indeß dürften die Vorar⸗ 
beiten noch in längerer Zeit nicht beendet ſein. Die Zeit mag kommen, und 
vielleicht auch ſchon nahe ſein, wo die Türkei, als ein Nel für die deutſche 
Auswanderung, ſich mehr empfehlen wird, wie Amerſka; bis heute indeß 
ſind wir noch nicht bei ihr angelangt.“ f 


Konſtantinopel, 27. Febr. [Die öͤſtreichiſche Schule.] 
Die hieſige öſtreichiſche Schule hatte bisher nur ſehr beſchränkte gemie⸗ 
thete Räume zu ihrer Verfügung. Schon Reſchid Paſcha war für Abtre⸗ 
tung eines Terrains von etwa 4000 Duadratpicg Seitens der türkiſchen 
Regierung an die öſtreichiſche Geſandtſchaft zum Bau einer neuen Schule 
thätig. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß ein derartiger Raum für den 
Zweck nicht vollſtändig ausreichend ſei. Neuerdings hat nun der Sultan, 
im Hinblick auf das freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen der Türkei und 
Oeſtreich und die beſonderen Verdienſte des kaiſerl. Internuntius, Frei⸗ 
herrn v. Prokeſch⸗Oſten, ein neben dem öſtreichiſchen Palaſt gelegenes 
Stück Land von etwa 5000 Pieg angekauft und der Geſandtſchaft über 
wieſen. Daſſelbe hat einen Werth von etwa 24 Mill. Piaſter. 


Griechenland. 


Athen, 27. Febr. [Das Erdbeben], welches verfloſſenen 
Sonntag gegen 11 Uhr Vormittags auch hier verſpürt wurde, hat die 
Stadt Korinth zu Grunde gerichtet; kaum ſtehen noch einige Häuſer und 
auch dieſe haben ſehr ſtark gelitten. So viel bis jetzt bekannt, ſind bei⸗ 
läufig 50 Menſchen unter den Trümmern umgekommen; 80 find ſchwer 
verwundet. Glücklicher Weiſe ſtürzte die Kirche einige Minuten nach dem 
Ende des Gottes dienſtes ein, als die Menge ſchon eiwa 20 Schritte von 
ihr entfernt war. Auch in den rechts und links von Korinth eine halbe 
Stunde entfernten Ortſchaften Kalamaki und Lutraki, jo wie in den drei 
nahe liegenden Dörfern hat das Erdbeben Verwüſtungen angerichtet. 
Voſtitza und Patras find verſchont geblieben; in dem übrigen Lande hat 
man den Erdſtoß nicht verſpürt. Die Regierung hat ſogleich die nöthigen 
Maaßregeln ergriffen, um den Unglücklichen zu Hülfe zu kommen. Zelte, 
Medikamente, Decken wurden abgeſandt, zwei Aerzte reiften augenblicklich 
dorthin ab und 50,000 Drachmen wurden der Lokalregierung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Die Aufſeher der öffentlichen Getreidemagazine erhielten 
den Befehl, den Bedürftigen das nöthige Getreide unentgeltlich zu liefern; 
die Forſtbeamten wurden angewieſen, Brennholz in größter Eile nach 
Korinth zu ſchaffen, da der Winter noch immer herrſcht und der Thermo⸗ 
meter 14 unter 0 ſteht. Die Regierung hat bei dieſer Gelegenheit eine 

ſehr große Thätigkeit an den Tag gelegt. 


A ſien. 


Indien. [Die Schätze Nena Sahib's.] Ueber die mehr⸗ 
fach erwähnten, zum großen Theile aufgefundenen Schätze Nena Sahib's 
bei Bithur, ſchreibt ein junger Offizier an ſeinen Vater vom 30. Dez.: 
Seit Beginn dieſes Monats war ich in Geſellſchaft eines anderen Inge⸗ 
nieuroffiziers und mehrerer Sappeurs beſchäftigt, aus einem eiwa 30 
engliſche Meilen von Cawnpore gelegenen Brunnen in Bithur Nena Sa- 
hib's Schätze ans Tageslicht zu fördern. Der Brunnen enthielt gegen 
25 Fuß Waſſer, aber 200 Soldaten ſchöpften es vermittelſt eines halben 
Dutzends Eimer bald bis auf 3 Fuß Tiefe ab. Zwei bis drei Sappeurs 
ſtiegen hierauf hinab, und nachdem ſie noch eine Lage von Schutt hin⸗ 
weggeräumt hatten, die abſichtlich in den Brunnen geworfen war, brach⸗ 
ten wir Silbergeſchirre im Werth von etwa 2000 Pfd. und goldene Ge⸗ 
räthſchaften von etwa 6000 Pfd. Werth herauf. Die Goldſachen waren 
mitunter prachtvoll. So zwei große Schüſſeln aus ſolidem Golde von 
209“ im Durchmeſſer, die zuſammen 70 Pfd. wiegen. Außer dieſen 
Becher, Krüge, Spritzen zum Vertheilen von Roſenwaſſer und maffive 
Löffel zum Füllen des Waſſers aus dem Ganges bei religiöſen Feierlich⸗ 
keiten. Es war eine harte Arbeit, denn das Waſſer ſtürzte raſch wieder 
zu. Aber das Bergwerk iſt auch lange nicht erſchöpft und es heißt, daß 
der Baarſchatz in Rupien noch in der Grube ſtecke. Der Palaſt des 
Nena liegt ganz in Trümmern und auch Alles im Dorfe, was ſein eigen 
war, iſt zerſtört worden. 

— [Ein Beſuch beim König von Delhi.] Folgendes iſt 
ein Auszug aus einem Briefe der Frau des Majors (damals Kapitän) 
Hodſon aus Delhi: „Es iſt das böswillige Gerücht verbreitet worden, 
welches möglicher Weiſe üble Folgen haben wird, dem Könige ſei ſein 
ganzer Hofſtaat gelaſſen worden, und er habe ſeine Gemächer im Palaſte 
wieder bezogen. Es iſt dies durchaus unwahr. Ich beſuchte in Beglei⸗ 
iung des Civilkommiſſars Saunders und feiner Frau den unglücklichen 
und ſchuldvollen Elenden. Wir ſtiegen eine ſteinerne Treppe hinauf, an 
der unten und oben eine europäiſche Schildwache ſtand. Durch eine 
kleine niedrige Thür traten wir in ein Zimmer, welches vermittelſt eines 
Vorhanges aus Grasgeflecht, Tſchitai genannt, in zwei Theile getrennt 
war. Hinter dem Vorhange ſtand ein Weib, welches irgend ein Gericht 
kochte, das, nach dem Geruche zu urtheilen, ſcheußlich ſchmecken mußte. 
In der anderen Hälfte des Zimmers befand ſich ein Belt, wie es bei den 
Eingebornen gebräuchlich iſt: Bettſtelle aus Bambus auf A Bettpfoften, 
dazwiſchen ein Flechtwerk aus Gras. Auf dem Bette lag ein alter Mann 
mit langem weißem Bart und rauchte ſeine Hukah. Kein einziges an⸗ 
deres Möbel war im Zimmer, und faſt ſchame ich mich, es zu geſtehen, 
daß ein Gefühl des Mitleids ſich mit dem des Widerwillens miſchte, als 
ich einen Mann, der noch vor Kurzem Herr einer Kaiſerſtadt war, die an 
Reichthum und Pracht beinahe ihres Gleichen ſuchte, in einem niedrigen, 
engen, ſchmutzigen Zimmer ſah, welches der niedrigſte Sklave ſeines Haus⸗ 
halts kaum bewohnt haben würde, in eben dem Palaſte, wo er als ober⸗ 
ſter Gebieler, als Herr über Leben und Tod, durch kein Geſetz einge⸗ 
ſchränkt, geherrſcht halte, innerhalb der Mauern einer Königsreſidenz, die 
ſo groß iſt, wie eine Stadt von bedeutendem Umfange, und ihre Stra⸗ 
ßen, Galerien, Thürme, Moſcheen, Forts und Gärten, einen öffentlichen 
und einen Privatgerichtshof, unzählige Höfe, Gänge und Treppen hat. 
Mit ihrer Pracht können ſich nur die in dieſen Räumen begangenen 
Gräuel meſſen. Doch ich will wieder auf den entthronten König zurückkom⸗ 
men. Der Knabe Dſchumma Bukt wiederholte meinen Namen nach Herrn 
Saunders. Der Greis erhob ſein Haupt, ſah mich an und murmelte 
einige Worte, die ich nicht verſtand. In demſelben Augenblicke kam 
der Knabe, welcher von der gegenüberſtehenden Thür her gerufen wor⸗ 
den war, und ſagte mir, ſeine Mutter, die Begum, wünſche mich zu 
ſehen. Mrs. Saunders führte mich darauf in ein noch kleineres, dunkle⸗ 


res und noch ſchmutzigeres Zimmer, als das erſte. In demſelben hocklen 


8-10 Weiber um ein Bett, in welchem ein dunkles, dickes, ſchlau, 
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aber ſinnlich ausſehendes Weib lag, auf das meine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelenkt wurde. Sie ergriff meine Hand, ich fuhr dabei vor 
Schauder ein wenig zuſammen, und ſagte mir, mein Mann ſei ein gro⸗ 
ßer Krieger. Wenn die Regierung aber nicht verſprochen hätte, das 
Leben des Königs und ihres Sohnes zu ſchonen, ſo würde der König 
ein großes Heer ins Feld geſtellt haben, das uns vernichtet haben würde. 
Die anderen Weiber ſtanden ſchweigend da, bis fie ausgeſprochen halle. 
Dann drängten ſie ſich um mich herum, fragten, wie viel Kinder ich 
habe und ob es lauter Knaben ſeien, und prüften meine Kleidung. Be⸗ 
ſonders ſchien ihnen mein Hut und mein Sonnenſchirm viel Vergnügen 
zu machen. Sie waren, mit Ausnahme einer einzigen, roh ausſehende 
Weiber von niedriger Kaſte, denen es eben ſo ſehr an Schmuck, wie an 
Schönheit fehlte. Die Sinat Mahal lud mich ein (es war dies eine große 
Ehre, die ich aber nicht zu ſchätzen wußten), mich zu ihr aufs Belt zu 
ſetzen. Ich lehnte die Einladung ab; das Beit ſah gar zu ſchmutzig aus. 
Meine Weigerung ergötzte Herrn Saunders hoͤchlich, und er ſagte mir, 
vor ſechs Monaten würde ſie mir das Leben gekoſtet haben, woran ich 
gar nicht zweifle.“ 5 

Kanton, 5. Jan. [Ueber die Gefangennehmung Yeh's! 
wird der „Times“ geſchrieben: „Unſere Matroſen erbrachen die Thür 
eines Pamun dritten Ranges, der öde und verlaſſen ſchien. Sie merkten 
gleich, daß ſie auf der rechten Fährte waren. Das Gemach, in welches 
fie traten, war voll von haſtig gepackter Bagage, Mandarinen liefen hin 
und her, und einer von ihnen ſrat ſchließlich vor, überlieferte ſich den 
Blaujacken und gab ſich für Yeh aus. Allein dazu war er nicht dick 
genug. Parkes ſtieß ihn zur Seite, eilte mit feinen, Leuten weiter und 
erſpähte einen außerordentlich dicken Mann, der mit dem Kunſtſtück be 
ſchäftigt war, über eine Mauer zu klettern. Kapitän Key und Kommo⸗ 
dore Elliol's Bootsmann ſtürzten auf ihn los. Key faßte den fetten Herrn 
um den Leib, und der Bootsmann wickelte den erhabenen Zopf des kaiſerl. 
Kommiſſars um feine Fauſt. Ja, es war Yeh, der veritable leibhafte 
Yeh. Dieſes Gefühl bemächtigte ſich inſtinktmäßig der Blaujacken, die 
ihre Hüte in die Luft ſchleuderten und ein dreimaliges donnerndes Hur⸗ 
rah erſchallen ließen. Peh iſt keineswegs der Held, als den man ihn 
betrachtete. Er zitterte heftig, als er ergriffen wurde, und läugnete hart⸗ 
näckig feine Identität. Erſt als Herr Parkes die Genugthuung und den 
Triumph hatte, ſeinem alten Feinde zu verſichern, daß ſein Leben nicht 
gefährdet ſei, ward er ruhiger. Kaum aber fühlte er, daß er ſicher ſei, 
fo kehrte feine alte Unverſchaͤmtheit wieder. Er nahm eine ſtolze theatraliſche 
Altitude auf feinem Stuhle ein und lachte über die Idee, daß man es wagen 
könne, ihm ſeine Siegel abzufordern oder ihn fortzuführen. Er erklärte, er 
wolle da, wo er ſich jetzt befinde, warten, um die Männer Elgin und Gros 
zu empfangen. Man ſuchte in allen ſeinen Koffern und Kiſten nach Papieren 
und fand unter Anderem die Originalratifikationen der Verträge mit England, 
Frankreich und Amerika. Er äußerte, dieſe Dokumente ſeien zu unbedeutend, 
als daß es der Mühe werih geweſen wäre, fie nach Peking zu ſenden. 
Dieſe Nachſuchung dauerte drei Stunden. Die Kunde von dem gemach⸗ 
ten Fange war mittlerweile ins Hauptquartier gelangt; Oberſt Hocker 
wurde mit einem ſtarken Detachement Marineſoldaten abgeſandt, und 
Yeh begann von Neuem zu zittern, als der Oberſt hereintrat, um ihn 
abzuführen.“ Der kaiſ. Kommiſſar ward hierauf vor die engliſchen und 
franzöſiſchen Militärbehörden gebracht. „Wenn er ſechs chineſiſche 
Granden in ſeinem Gefolge gehabt und wir alle als Gefangene vor ihm 
geſtanden hätten, ſo hätte er die Naſe nicht höher tragen können. Er 
hat ein ungeheuer dickes, ſinnliches, plattes Geſicht. Das Profil von 
den Augenbrauen bis zum Kinn bildet beinahe eine gerade Linie. Er 
trägt feine Mandarinenmüße, ſeinen rothen Knopf und feinen Pfauen⸗ 
ſchwelf, iſt aber ſonſt in das gewöhnliche durchnähte blaue Gewand und 
weite Hoſen, die allgemeine Wintertracht in dieſem Theile China's, ge⸗ 
kleidet. Er ſetzt ſich in einen Armſeſſel, und einige Mandarinen unter⸗ 
geordneten Ranges, die ihm zur Seite geblieben find, bilden eine Art 
kleinen Hofſtaates um ihn. Die im Zimmer befindlichen Offiziere gehen 
hin und her, jeder von ihnen thut, was ſeines Dienſtes iſt, und keiner 
gafft ihn an. Und doch kann Niemand dieſes Geſicht anſehen, ohne zu 
fühlen, daß es kein gewohnlicher Menſch iſt, den er vor ſich hat. Es 
liegt etwas Wildes in dem unſtät umherſchweifenden Auge, welches ei⸗ 
nen beinahe zurückbeben macht. Der Ausdruck verräth ein grimmiges 
und böfes, keineswegs aber ein muthiges Thier. Während die langen 
Nägel ſeiner ſchmutzigen Finger zitternd gegen den Tiſch ſchlagen und 
ſein Auge in allen Theilen des Gemaches umherirrt und jedes Ge⸗ 
ſicht muſtert, ſieht man es ſeiner würdevollen Haltung zu deutlich an, 
daß ſie bloß angenommen iſt, als daß ſie Achtung erwecken könnte, 
ſelbſt wenn man feine Thaten vergeſſen möchte. Allein Niemand kann ihn 
mit Verachtung anſehen. Die beiden Admirale und der General treten 
jetzt ein, und nach einigen Begrüßungen, welche natürlich die Sieger mehr 
als den Gefangenen in Verlegenheit ſetzen, fragt der Admiral, ob Herr 
Cooper Senior noch am Leben ſei. Sie werden ſich der Umſtände erin⸗ 
nern, unter welchen dieſer Herr von den Chineſen geraubt wurde. eh 
brach in ein lautes Gelächter aus, welches jedem der Anweſenden fo 
klang, als ob er ſich der Sache erinnere und ſich der Erinnerung an die 
Leiden des Unglücklichen freue. Als er mit feinem Gekicher zu Ende war, 
antwortete er: „Ich erinnere mich des Mannes nicht; aber ich will mor⸗ 
gen Erkundigungen einziehen, und wenn er zu finden iſt, ſo ſollt ihr ihn 
haben.“ Der Widerwille gegen den Menſchen, denn Viele im Zimmer 
hatten den armen Cooper gekannt und hochgeſchätzt, war in dieſem Augen⸗ 
blicke fo groß, daß, wenn fie die Sache zu entſcheiden gehabt hätten, eh 
herausgeſchleppt und gehängt worden wäre. Als man ihm bemerklich 
machte, daß feine Antwort nicht höflich ſei, entgegnete er, es ſei jeden⸗ 
falls die einzige, die er geben werde. Nachdem die Unterrredung noch 
eine kurze Zeit fortgedauert hatte, ward Peh an Bord eines der Schiffe 
gebracht.“ — Ein Berichterſtatter der „China Mail“, welcher ein Paar 
Tage nach dem Bombardement Kanton betrat, ſagt, daß die Straßen 
völlig verlaſſen waren. Die Häuſer hatten ſtark gelitten, doch lag nir⸗ 
gends ein Todter, indem Befehle erlaſſen worden waren, alle Leichen 
ſofort zu begraben. Das Innere der Stadt, wie die Straßen waren von 
jenen anderer chineſiſcher Städte wenig verſchieden, die Tempel ſehr zahl⸗ 
reich. Yeh benahm ſich würdevoll und mit einer gewiſſen Heiterkeit; er 
ſoll den Bildern ähnlich ſehen, die man von Heinrich VIII. hat. Noch 
ein Paar Tage vor ſeiner Gefangennehmung ſoll er zahlreiche Hinrich⸗ 
tungen haben vornehmen laſſen, um zu zeigen, daß er, trotz aller Be⸗ 
drängniß, noch immer Herr im Lande ſei. 

— [Die weiteren Operationen; zu der Einnahme 
von Kanton.] Nach einem Schreiben des „Pays“ aus London hat 
man dort Nachrichten aus China, 14. Jan., mit Details über den Gang 
der vereinigten Diviſion von Kanton nach dem Gelben Meere erhalten. 
Nach dieſen Korreſpondenzen beabſichtigt man, Depeſchen an den Kaiſer 
gelangen zu laſſen und dann, wenn er binnen einer gewiſſen Friſt nicht 
antwortet, Tien⸗Sing am linken Ufer des Pey⸗Ho ſtreng zu blokiren. 
Dieſe Stadt, durch welche der große kaiſerliche Kanal geht, hat bedeu⸗ 
tenden Handel und Induſtrie, und verſieht Peking, welches ſtets nur für 
drei Monate verproviantirt iſt, mit Lebensmitteln, ſo daß dieſe Blokade 


“ 


der ‚Hauptftabt: bes hümmliſchen Reiches alle Zufuhr abschneiden wirt, 
— Eine Beilage der „Gazette“ enthalt eine ausführliche Depeſche be 
Generals van Straubenzee vom 17. Januar über die Einnahme d 
Kanton, nebſt mehreren dienſtlichen Beilagen. Abgeſehen von 1 0 
Details über die Vertheilung der verbündeten Truppen beim Angri igen 
die Stadt, geben uns dieſe Aktenſtücke wenig neue Aufſchlüſſe uber dl 
gegen Aller Erwartung raſch gelungene Operation. Ihrer Darflefinn 
zufolge war der Widerſtand nur auf wenigen Punkten der Rede wii 3 
während der bei weitem größere Theil der chineſiſchen Soldaten ihre 90 
ſitionen entweder gar nicht vertheidigten oder raſch aufgaben. Im J. 
nern der Stadt war von Widerſtand eigentlich gar nicht die Rede 910 
fen, oder wie die Depefche ſich ausdrückt: „Innerhalb der Stadt fe 
man auf einen Angriff gar nicht gefaßt geweſen zu ſein.“ In der alt 
Stadt und deren Magazinen erbeuteten die Sieger 340 Geſchütze hie 
denen jedoch nur 3 meſſingene als brauchbar befunden wurden, .q 
Lafetten ſind ſo ſchlecht, daß ſie ohne Weiteres den Soldaten als Brenn, 
materiale überlaſſen wurden, und von den 300,000 Pfd. Schiefpifpn 
find nicht mehr als 15,000 zu Ingenieurzwecken aufbewahrt word 1 
während die vorgefundenen Signallichter und 5000 Stück Raketen ne 


anderen Materialien zur Pulverbereitung des Aufhebens nicht weh 


waren und deshalb zerſtört wurden. 


Amerika. öde 


New⸗ Orleans. [Walker's Gefährten in Anklageſtand. 
Die Jury in New-Orleans hat, wie ſchon mitgetheilt, gegen den foge 
nannten Oberſt Anderſon und einige andere Gefährten Walkers den An- 
klageſtand erkannt. Ein in Louifiana erſcheinendes Blalt vom 5, de⸗ 
bruar läßt ſich hierüber folgendermaßen vernehmen: Nach längerer Se. 
rathung hat die Jury gegen Anderſon und ſeine Gefährten, die der Barı 
letzung der Neutralitätsgefege angeklagt waren, ein bejahendes Derbi 
abgegeben. Dieſe Entſcheidung ſteht durchaus nicht im Einklang mit dam 
zu Gunſten des Chefs der Expedition Walker abgegebenen Verdikt. Di 
Widerſpruch wird die ohnehin verwickelte Angelegenheit noch verwinnſg 
machen. In Folge des von der Jury abgegebenen Verdikls erschien 
die Gefangenen neuerdings vor dem Gerichtshofe, der von Jedem vo 
ihnen Buͤrgſchaft verlangte. Alle entgegneten, | 
noch im Laufe des Tages erlegen; nur Einer, Mac Michael, wurde pie 
gen ſein Wort auf einige Tage in Freiheit geſetzt, um ſich die zur Kate 
lion nöthige Summe unter feinen Freunden in Mobile ſchaffen zu können, 
Die Angelegenheit wird im April wieder vor den Gerichtshof gelangen 


San Franeisco, 19. Jan. [Die Legislatur; Mormonen 
krieg.] Am 9. d. M. trat unſere Legislatur zuſammen. In feiner Bol 
ſchaft theilt der Gouverneur mit, daß das vorige Jahr das erſte geweſen fe, 
worin der Staat im Stande geweſen, die nothwendigen laufenden Aut. 
gaben fofort zu liquldiren. Ueberhaupt ſagt er, fei die Finanzlage eine 
treffliche. Nicht nur ſei der Staat vollkommen im Stande, allen feinen 
Verbindlichkeiten nachzukommen, ſondern es ſeien reichliche Hülfsmittel 
für zukünftige Ausgaben und ein großer Ueberſchuß im Schaße vorhan- 
den. Schon in der jetzigen Seſſion werde die Legislatur eine bedeutende 


fie würden die Kaution 


Grmäßigung der Steuern eintreten laſſen können. Das zu den Steuer 


herangezogene Real ⸗ und Perſonalvermögen im Staate betrug im vori⸗ 
gen Jahre 131,806,268 Dollars 92 Cents, was im Vergleich zu 1856 
einer Zunahme um 18,348,268 Dollars 92 Cents gleichkommt. Für 
dieſes Jahr veranſchlagt man das beſteuerte Vermögen auf 140,000,000 
Dollars. Die Ausgaben während des Jahres werden vielleicht wicht mehr 
als 600,000 Dollars betragen. Unſere Legislatur zählt 37 Senatoren, 
Von dieſen erhält jeder an Diäten 10 Dollars täglich, der präſſdirende 
Vizegouverneur erhält 12 Dollars, von den 80 Mitgliedern der Aſſem⸗ 
bly erhalt jeder 10 Dollars, der Sprecher 12 Dollars, jeder der beiden 
erſten Schriftführer gleichfals 12 Dollars, jeder der beiden anderen 
Schriftführer 11 Dollars, jeder der beiden Thürſteher 10 Dollars, jeder 
von 4 Kanzliſten 10 Dollars, jeder von 6 anderen Kazliſten 9 Dollars, 
jeder von 2 Trägern 6 Dollars und jeder von zwei ſogenannten Pagen 
5 Dollars. Im ganzen koſtet die Geſetzgebung täglich 1400 Dollar 
Die Regierung leiſtet jetzt alle ihre Zahlungen in Gold. — Das kal. 
forniſche Volk im Allgemeinen freut ſich ſehr über die Ausſicht auf einen 
Mormonenkrieg, und im ganzen Lande ſieht man Kompagnien von Pre 
willigen exerzleren unter Offizieren, die ſie ſich ſelbſt gewählt haben, 
San Francisco, 20. Jan. [Neutralität der Tranſii⸗ 
route.] Unter den Anträgen, die der geſetzgebenden Verſammlung von 
Kalifornien vorliegen, iſt beſonders derjenige bemerkenswerih, wonach 
vom Kongreß die Gewährleiſtung der Neutralität der Tranſitrouſe in 
Nicaragua verlangt werden fol. 0 
— [&rauenhaftes Verbrechen.] Die „Gazette des Tilbu⸗ 
neaux“ enthält folgenden Bericht über ein in Hamilton in den Vereinig · 
ten Staaten von Nordamerika verübtes Verbrechen, das ſeinen Grund in 
pieliſtiſchem Wahnſinn zu haben ſcheint: Ein Sohn hat feinen Vater und 
ſeine Mutter ermordet, ihnen das Herz herausgeriſſen und einen Thel 
davon verſchlungen. Jared und Clariſſe Comſtak ſind die Namen det 
beiden Opfer und fie gehörten zu den älteften und geachtetften Bürgen 
der Stadt Hamilton, im Staate von Newyork. Sie hallen ztwei Tocher 
und zwei Söhne; der Ältere von ihnen ift Wiliam, ihr Mörder. Ste 
waren beide in einem Alter von beinahe 70 Jahren und lebten mit h⸗ 
rem älteren Sohne in einer beſcheidenen Hütte. Hier war es, wo das Ver⸗ 
brechen begangen wurde. Zuerſt wurde es von einem Nachbar bemerki, 
welcher durch ein offenes Fenſter die Leichen der beiden Eheleute auf den 
Boden liegen ſah; der Mörder ſaß ruhig zwiſchen ihnen. Beide Leiden 
zeigten auf der linken Seite eine weite offene Wunde: ihr Herz war hr 
ausgeriſſen. Man ſah ferner eine zerbrochene Kaſſerole, ein blutiges Met 
und ein Beil. Später entdeckte man im Herde des Ofens die beiden hh 
zen halb gebraten und halb verzehrt. Die übrigen Wunden der Opfer 
waren entſetzlich: ihre Schädel theils zerſchmettert, theils durch Beil 
hiebe verſtümmelt. Der Mörder iſt 37 Jahre alt, von mittlerem MWudje 
und einem Ausſehen, das mehr Stumpffinn als Wildheit anzeigt. Man 
hielt ihn allgemein für ſanft und gutmülbig. Vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter erklärte er: „Seit einigen Tagen hörte ich beftändig Stimmen, 
die mir ohne Aufhören zuriefen: „Wir müſſen Herzen haben wir haben 
durchaus Herzen nöthig: verſchafft uns ſolche!“ Ich wußte nicht ſoglelch, 
wo ich dieſe Herzen finden ſollte, und doch wurden fie von den Stimmen 
verlangt. Zuerſt kam ich auf den Gedanken, meinen Bruder und feine 
Frau zu tödten, das wäre immer zwei Herzen gewonnen geweſen; ich 
traf fie aber nicht zu Haufe. Das brachte mich in große Verlegenhell 
denn die Stimmen quälten mich immer mehr. Endlich kehrte ich gegen 
Abend nach Haufe zurück. Meine Mutter war mit Nähen beſchäffigtz ich 
trat hinter fie, nahm eine Kaſſerole vom nahen Herde und zerſchlug Ne 


ihr auf dem Kopfe; fie fiel todt auf den Boden. Mein Vater ſlürzte jeht 


auf mich los, ich ergriff unfer Beil und koͤdtete ihn mit demſelben. Er 
athmete noch, als ich ihm das Herz herausriß, deſſen ich nöthig halle, 
Ich wollte in die Wohnung meines Bruders zurückkehren, um die Sache 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


| 


liegen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


5 den aber der Schlaf übernahm mich und ich legte mich nieder. 
uu, batte vorher ein Raſirmeſſer geſucht, um mir den Hals abzuſchnei⸗ 
8c ha nd damit die Tragödie zu ſchließen, aber ich konnte keines fin- 
den 915 Unterſuchungs jury erklärte William Comſtak ſchuldig, die bei ⸗ 
en. Norde begangen zu haben, und hat den Prozeß vor die Großjury 
n Mo 

bawieſen (J. vorgeſtr. 3.) ENTER 
2 Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


Berlin, 8. März. Unter der Leitung des Vizepräſidenten 

Arnim fand heute die 16. Plenarfitzung des Abgeordnetenhauſes ſtatt. 
1. wurde die geſtern mitgetheelte Interpellation des Abgeordneten 
a vorgeleſen. Der Minifter des Innern gab darauf die Erklä⸗ 
daß er die Interpellation in der nächſten Sitzung beantworten 
— Zu dem Etat der Eiſenbahnverwaltung, der nunmehr Gegen⸗ 
Berathung war, hatte der Abgeordnete Behrend den geſtern 
chon mitgetheilten Antrag geſtellt. Der Berichterſtatter erklärte ſich 

en denſelben, weil der Regierungskommiſſar ſchon in der Kommiſſion 
ebe „wuͤnſchten Aufſchluß gegeben habe. Sehr energiſch ſprach ſich 
177 andelsminiſter gegen denſelben aus. Der Abgeordnete Behrend 
b aber bei feinem Anträge ſtehen und wünſchte eine nochmalige Be- 
bi der Erklärungen des Regierungskommiſſars in der Budgeikom⸗ 
ace indem dabei ſich Manches für ſeinen Antrag ergeben dürfte. Der 
ai er ging dabel auf die Wichlggket der Tariffeſſezungen bei den 
; seifenbahnen über, und bemerkte dabei, daß auch die Privatbahnen 
ber kurz oder lang im Beſitz des Staats befinden würden. Er 
beanſpruchte für die Landesvertretung das Rechl, bei den Tarifnormirun⸗ 
; mitzuſprechen, zumal der Staat die Eiſenbahnen nicht lediglich als 
Amohmequellen anſehen könne ꝛe. Dieſe Auslafjung beftimmte den 
andels miniſter, dle Nothwendigkeit der Tariferhöhungen durch Zahlen 
nochzuweiſen und nachdem er ſich ausführlich über den Verkehr auf der 
Ostbahn ausgelaſſen und dabei erklärt hatte, daß er zu jedem weiteren 
Aufschluß bereit ſei, verſtand ſich der Abgeordnete Behrend dazu, ſeinen 
Antag zurückzuziehen, worauf die Berathung des Etats fortgeſetzt und 


ju Ende geführt wurde. 


Lokales und Provinzielles. | 


Poſen, 10. März. [Eiſenbahn.] Ueber die geftern Abend und 
heute fälligen Züge von Berlin iſt Nichts bekannt, und ſind dieſelben 
wahrſcheinlich gar nicht abgelaſſen. In Betreff der Züge von ge⸗ 
ſtern früh und vorgeſtern Abend hat ſich noch nichts geändert; dieſelben 
auf Kreuz zu bei Rokitnica und zwiſchen Wronke und Samter, 
auf Breslau zu bei Moſchin und bei Koſten. 
Poſener Lokalzug iſt nicht abgelaſſen worden. 

Heute Nachmittag um 3 Uhr etwa hofft man mit Reinigung der 
Strecke bis Moſchin fertig zu werden, und fol dann eine Maſchine ab» 
ehen, um den in Moſchin liegenden Zug herzuholen. In dieſem Falle 
gebt Abends um die fahrplanmäpige Zeit ein Zug nach Breslau ab. 


Kreis Koſten, 8. März. [Lehrergehalte; Unglücks 
falle; Verſchiedenes.] Mit Ende dieſes Jahres laufen die Elats für 


werde. 
ſand der 


Der geſtrige Kreuz⸗ 


die Glementarſchulen im Verwaltungsbezirke der k. Regierung zu Poſen 


für die Periode 1853/58 ab. Es ſcheint, als ob bei den in dieſem 
Jahre neu anguferligenden Etats eine weſentliche Verbeſſerung der Leh⸗ 
vergehalte da eintreten ſoll, wo ſich das Bedürfniß dazu ergiebt. Damit 
die Behörde eine recht genaue Ueberſicht von den Einkommen ſämmtlicher 
Lehrer gewinne, iſt angeordnet, daß das gegenwärtige Einkommen jeder 
Schulſtelle unter Zuziehung von Sachverſtändigen, die aber nicht Mit⸗ 
glleder der betr. Schulſozietät fein dürfen, eingeſchätzt werde. Im Allge⸗ 
meinen durfte ſich hierbei das Einkommen der Landlehrer günſtiger her⸗ 
ausstellen, als es wirklich iſt, weil die Abſchätzung der Schulländereien, 
der Naturalien ꝛc., erheblich zur Vergrößerung der Geſammtſumme bei⸗ 
ragen werde, obgleich z. B. das dem Lehrer überwieſene Land größten⸗ 
theils nach Abzug ſämmtlicher Koſten nicht den Reinertrag abwirft, mit 


welchen es bei der Einſchätzung in Anſatz gebracht wird. Der geringſte es iſt ein Mann hier gefänglich eingezogen worden, der derſelben dringend 


Satz des Bodenertrages pro Morgen ſoll nicht unter 1 Thlr. angenom⸗ 
men und Boden beſſerer Klaſſe pro Morgen mit 3 Thlr. gewürdigt wer⸗ 
den. Bei Berechnung des Getreides ſollen die 24jährigen Durchſchnitts⸗ 
preiſe der Marklorte als Norm dienen. Gewiß harren viele Lehrer dem 
Augenblicke entgegen, wo ihnen durch fürſorgende Vermittelung der Be⸗ 
hörden ein angemeſſenes, vor Nahrungsſorgen ſicherndes Einkommen zu⸗ 
getheilt werden dürfte. Wo irgend die Leiſtungsfähigkeit der beitrags⸗ 
pflichtigen Schulſozietäts mitglieder eine Verbeſſerung des Lehrergehaltes 
geſtattet, wird die Behörde eine ſolche gewiß veranlaſſen. — Am 3. d.. 
fiel der Bäckermeiſter N. zu Schmiegel, eben in einem Handel begriffen, 
plötzlich todt nieder; ein Schlagfluß fol ſeinem Leben ein Ende gemacht 
haben. — Wie viel Opfer der übermäßige Genuß des Branntweins weg⸗ 
rafft, kann man wohl ſchon daraus entnehmen, daß z. B. in P., eine 
Gemeinde mit ohngefähr 300 Einwohnern, ſeit 8 Jahren 4 zum Theil 
recht bemittelte Wirthe durch Trunkſucht ihren Tod herbeigeführt haben, 
und erſt jüngſt wieder ein ſolcher Todesfall vorgekommen iſt. Dabei kla⸗ 
gen die Leute fortwährend über ſchlechte Zeiten und ſuchen den Grund 
zu ihren Klagen nicht in dem Laſter und der dadurch herbeigeführten 
lüderlichen Wirthſchaft, ſondern immer nur in der angeblich zu hohen 
Beſteuerung! — Obgleich bei dem ſtrengen Froſte wenig Kartoffeln zu 
Markte gebracht werden, war der Preis derſelben doch immer recht an⸗ 
nehmbar, da der Scheffel mit 8 — 9 Sgr. gekauft wurde. — Die ober⸗ 
ſchleſiſche Steinkohle wird bei uns mehr und mehr als Heizungsmaterial 
verwendet. Die Holzpreiſe aber ſinken deshalb doch nicht. In gar vor⸗ 
theilhafter Lage befinden ſich die in der Mitte des Buker Kreiſes belege⸗ 
nen Ortſchaften, die z. B. die Klafter Kiefern-Scheitholz mit 2, Birken 
mit 23 und ſtarkes geſundes Buchen ⸗Scheitholz mit 23 Thlr. kaufen 
können. — Die Obrameliorationsarbeiten ſollen im Mai wieder begin⸗ 
nen, wobei auch, wie im v. J., eine bedeutende Anzahl Gefangener be⸗ 
ſchäftigt werden dürfte. Wie ausgedehnt und umfangreich der amtliche 
Geſchäftsgang der Direktion iſt, beweiſt der Umſtand, daß das Amts⸗ 
journal pro 1857 mit 2391 Nummern abſchließt. — Die durch längere 
Zeit offene Stelle eines Phyſikus für den Koſtener Kreis iſt ſeit etlichen 
Wochen dem Dr. Preußendorf aus Spandau übertragen. — Der bisher 
hier an der Jeſuskapelle angeſtellte, als Kanzelredner beliebte Geiſtliche 
Gießmann iſt als Pfarrer an die Franziskanerkirche in Poſen verſetzt 
und iſt die kathol. Gemeinde, deren Mitglieder der deutſchen Zunge ange⸗ 
hören, zur Zeit ohne Geiſtlichen, da der hierher deſignirte Vikar Franken⸗ 
berg aus Bentſchen noch nicht eingetroffen iſt. 


4 

2 Schwerin, 8. März. [Brandunglück; Mißgeburt; 
Preiſe.] In der Nacht vom 6. d. brannte der zweiſtöckige Speicher 
eines hieſigen Kaufmannes, worin Remiſe, Eſſigfabrik und Deftillation 
ſich befanden, bis auf den Grund nieder. Das Feuer iſt muthmaßlich 
in Folge anhaltend ſtarker Heizung durch eine defekt gewordene ruſſiſche 
Röhre, deren Wände eine ſehr geringe Stärke hatten, entſtanden. Trotz 
des hefligen Windes gelang es, die benachbarten Gebäude zu retten. 
Der Schaden des Befigers ſoll ſich nach Abrechnung der geringen Ver⸗ 
ſicherungsſummen doch auf eiwa 10,000 Thlr. veranſchlagen laſſen. Be⸗ 
dauerlich war die Wahrnehmung, daß beim Ausräumen der zu rettenden 
Gegenſtände mehrfache Diebſtähle verübt wurden, und daß nicht von 
allen Hausbeſitzern, wie es die Noihwendigkeit erheiſchte, die polizeiliche 
Vorſicht beachtet wurde, ihre Fenſter zu erleuchten. — Vor einigen Wo⸗ 
chen wurde in dem Dorfe Schweinent von einer Dienſtmagd ein todtes 
Kind geboren, deſſen Unterkoͤrper ſich nach vorn auffallend verſchmälerte. 
Die Knochen der Oberſchenkel waren ſo eng in einander verwachſen, daß 
beide Beine bis zum Fußgelenk nur eins bildeten. Beide Füße mit den 
Zehen ſtanden rückwärts gekehrt. Aeußere Geſchlechtskennzeichen fehlten 
gänzlich. — Am heutigen Markie ſtellten ſich folgende Preiſe heraus: 
Weizen à Scheffel 23 — 23 Thlr., Roggen 14 Thlr., große Gerſte guter 
Qualität 13 Thlr., Hafer —1 Thlr.; der Centner Heu 1 Thlr., Butter 
a Pfd. 10—11 Sgr., Schweinefleiſch à Pfd. 43, Rindfleiſch 24, Kalb⸗ 
fleiſch 2, Hammelfleiſch 4 Sgr. 


r Wollſtein, 8. März. [Feuer; Unglücksfall; Verſchie⸗ 
denes.] In der Nacht zum 1. d. brannte die herrſchaftliche Wind⸗ 
mühle in Goscieſzyn nieder. Man vermuülhete ſofort Brandſtiftung und 


müden ſehr abgekühlt, und die noch vor einigen Monaten mit Enthuſias⸗ 
mus an die Auswanderung nach Amerika dachten und dort ein Eldorado 


zu finden meinten, ziehen es jetzt vor, hier zu bleiben. 
—————— THREE Er Den U — . —— See JergTen 


[Eingeſendet.] 


Der Montag, den 8. d. M., Nachmittags 1 Uhr von Stettin nach 
Poſen abgelaſſene Eiſenbahnzug erreichte ungeachtet des heftigen Schnee⸗ 
falles bei richtiger Zeit die Station Samter. Nach einem ungewöhnlich 
langen Aufenthalte ſetzte ſich der Zug nach Rokitnica in Bewegung und 
arbeitete ſich durch die auf der Bahn angehäuften Schneemaſſen bis an 
einen etwa 1500 Schritt vor der Station befindlichen kleinen Durchſtich. 
Hier ſaß der Zug feſt, und es gelang dem Lokomotivführer nicht, denſelben wei⸗ 
ter zu ſchaffen. Nun wurde die Maſchine abgehängt und allein nach dem Bahn⸗ 
hofe geführt, während der Zug auf dem freien Felde ſtehen blieb. Nach etwa 
zwei Stunden ſchaffte erſt die Lokomotive den Zug nach dem Bahnhof Rokit⸗ 
nica. Hier waren die Paſſagiere gezwungen im Wartezimmer die Nacht zuzu⸗ 
bringen, in einer, bei dem Mangel eines jeden, auch des gewöhnlichſten 
Komforts, nicht ſehr beneidenswerthen Situation, und ohne Nachricht, ob 
und wann eine Weiterbeförderung zu ermöglichen ſein würde. Von Sei⸗ 
ten der Bahnverwaltung geſchah Nichts um die Weiterbeförderung zu 
bewerkſtelligen, nicht einmal ein reitender Bote wurde nach dem nur zwei 
Meilen entfernten Poſen geſchickt um der dortigen Verwaltung Anzeige 
des Unfalles zu machen und Verhaltungsmaaßregeln einzuholen. In 
dieſer Ungewißheit beſchloſſen die Paſſagiere, ſich ſelbſt die Mittel zum 
Forikommen zu verſchaffen, und wandten ſich in ihrer Noth an den Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Herrn Funk auf Rokitnica, der mit der größten Be- 
reitwilligkeit fünf zweiſpännige Schlitten in Zeit von einer Stunde den 
Paſſagieren zur Dispofition ſtellte und fo es ihnen möglich machte, Poſen 
am 9. März, Nachmittags 3 Uhr, alſo 18 Stunden nach Ankunft auf 
Station Rokitnica, zu erreichen. Die ſämmtlichen Paſſaglere ſehen ſich 
veranlaßt, dem Herrn Rittergutsbeſitzer Funk ihren herzlichſten Dank 
für die bewieſene kräftige Hülfeleiſtung hierdurch öffentlich abzuſtatten. 
Ohne dieſe große Menſchenfreundlichkeit befänden ſich die Paſſagiere wahr⸗ 
ſcheinlich noch in Rokitnica, da von Seiten der Bahnverwaltung die 
Bahn noch nicht fahrbar hergeſtellt worden iſt. 

Poſen, den 10. März 1858 


———— 


Angekommene Fremde. 
Vom 10. März. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. K. Kammerherr Graf Garezynski 
aus Breslau; die Gutsb. v. Radonski aus Dominowo, Graf Potwo⸗ 
rowski aus Parzenezewo, Seiler aus Lubowo u. Bieler aus Konikowo; 
Frau Gutsb. b. Chrapowska aus Bonikowo; Rentier Ginter aus Kulm; 
die Kaufleute Auberle aus Stettin u. Bruder aus St. Quentin. \ 

BUSCWS HOTEL DE ROME. Holzhandler Baum aus Berlin; Rit⸗ 
tergutsbeſitzer v. Turno aus Obiezierze; die Kaufleute Richard aus El⸗ 
berfeld u. Reich aus Samter. 

BAZAR. Die Pröbſte Kuklinski aus Czeſzewo und Stefanski aus Cerek⸗ 
wice; Kaufmann b. Weſierski aus Stettin; Gutspächter Laskowski aus 
Kran: die Gutsb. d. Bröder aus Labiſzynek und v. Wilkonski aus 

apno. 

HOTEL DU NORD. Gutsb. Graf Czapski aus Bukowiec. 

SCHWARZER ADLER. Probſt Smitkowskt aus Siedlimowo und 
Gutsp. Niklaß aus Boguſzyn. 

HOTEL DE PARIS. Partikulier Funtowicz aus Krotoſchin und Kaſſi⸗ 
rer Dziadek aus Schrimm. 

EICHBORN’S HOTEL. Lebree Graffſtein aus Obiezierze; die Kaufleute 
Levy aus Samoczyn, Levy aus Krotoſchin u. Strich aus Pleſchen. 


Inſerate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


N Bekanntmachung. 

Es ſoll der Bau der MWärterhäufer der I. Abihei- 
lung der Eiſenbahn von Stargard nach Cöslin 
und Colberg und zwar: 

a) der Maurer-, Töpfer und Pflaſterarbeit inkl. 
Materiallieferung, 

b) der Zimmer-, Tiſchler⸗ und Schlofjerarbeit inkl. 
Material 

im Wege der Submiſſion in 5 Looſen vergeben wer⸗ 

den, wozu ein Termin auf den 
18. d. Mts. Vormittags 12 Uhr 

vor dem unterzeichneten Abtheilungsbaumeiſter in 

deſſen Bureau anſteht. 

Offerten über die Geſammtausführung der oben- 
genannten Arbeit werden indeſſen auch angenommen. 

Die Bedingungen zu dieſen Submiſſionen liegen 
nebst Zeichnung und Koſtenanſchlag in meinem Bu- 
TAU aus und können auf portofreie Anträge überſandt 
werden. 

Stargard, den 1. März 1858. 

Der Abtheilungsbaumelſter Gier. 


Penfionat für angehende Künſtler in 
Berlin. 

‚gu dem Sohne eines Guts beſitzers, der, als Fa⸗ 
milienmitglied gehalten „bei einem hieſigen Profeſſor 
feine ganze künſtleriſche Ausbildung als Maler er 
Alt, werden in derſelben Eigenſchaft zwei bis drei 
8 ellnehmer gewürſcht. Bedingungen find: Talent, 
„eumfeit, empfehlenbes Aeußere, ein Aller nicht 
6 er 16 Jahren, der Bildungsgrad der oberſten 
dee gata und genügende Mittel, um minde⸗ 
1 ns 3 Jahre ohne eigenen Erwerb ſtudiren zu kön⸗ 
ten. Eltern und Vormünder in der Provinz, welche 


hre Rflegebefohlenen bei hervorragendem Talente 


Side ahn (in neuerer Zeit von den höchſten 
1 en mit großem Erfolge kultivirt) hier am Orte 
n geeignetem Familienkreiſe betreten laſſen wol⸗ 


len, finden hierdurch bei einem der bewährteſten Lehrer 
Gelegenheit, und werden geneigte Offerten zur nähe⸗ 
ren Beſprechung unter E. H. in Einlage verſiegelt, 
„an den Kaſtellan der koͤnigl. Akademie der Künſte, 
Herrn Müller, unter den Linden 38, Berlin“ er⸗ 
beten. 


Von Oſtern d. J. ab finden mehrere Penfionäre 
freundliche Aufnahme bei R 
W. Eckert, Sapiehaplatz Nr. 5. 


Güter⸗Verkauf im Königreich Polen. 

Die Güler Pioronow ü c., Gouvernement 
Warschau, Kreis Sieradz, Königreich 
Polen, unweit der Fabrikſtädte Lodz, Zgierz 
und Fabianie, 3 Werft von zwei Zuckerſiedereien 
gelegen, mit 1470 Morgen groß Maaß Flächeninhalt, 
worunter 240 Morgen guter Wald, eirca Morgen 
Wieſen, zum Theil berieſelt und an einem Flußbach 
belegen, einer Waſſermühle, ſtarker Boden, mit le⸗ 
bendem und todtem Inventar, Gebäude hinreichend, 
zum Theil maſſiv und in gutem Zuſtande, find jeder 
Zeit kaufbar unter vortheilhaften Bedingungen, z der 
Schätzung erforderlich zu zahlen. Näheres am 
Orte ſelbſt. 


Die Herrſchaften Baſzkow und Smoliee 
ſollen, und zwar letztere im Ganzen, erſtere in fol⸗ 
genden 5 Spezialſchlüſſeln: f 

a) 790 mit Trzaski, Trafary 

und Rochy, 

b) Alt⸗Kobylin mit Brigitka und Rem⸗ 

biechow, 

e) Perzyee mit Helenopol und Ma: 

n 


rynin, 
d) Piaski und Kubowe, 
e) Lilla, 
verpachtet werden. 


Zur Entgegennahme etwaiger Pachtgebote haben, 


wir einen Termin auf 

den 20. d. Mts. 
im herrſchaftlichen Schloſſe zu Baſzkow angeſetzt. 
Die Pachtbedingungen, Anſchläge und Eriräge können 
hierſelbſt und bei dem Herrn Rechtsanwalt Pötſch 
in Krotoſchin eingeſehen werden. 

Außerdem ſind die Güter Orla, Galewo und 
Ehwaleneinek aus freier Hand zu verkaufen. 
Die Einmiſchung von Agenten und Vermiltlern wird 
verbeten. 

Baſzkow, den 8. März 1858. 

Die General ⸗ Bevollmächtigten der Beſitzer der ge⸗ 
dachten Güter: 
Graf Joseph v. Potulicki 
auf Groß ⸗Jeziory. 
Graf Joseph v. Mielzynski 
auf Debrowo. 


Mein ig Meile von Gneſen belegenes Vorwerk 
bin ich Willens ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufluſtige wollen ſich in portofreien Briefen an den 
Eigenthümer F. A. Rudlieki in Kedzierzyn 
wenden. 


N Dank ſagung. 

Nächſt Gott haben wir die Geneſung unſeres ein⸗ 
zigen Sohnes Paul, welcher von einer heftigen 
Zungen und Bruſtentzündung befallen war, der ſorg⸗ 
fältigen Behandlung des Herrn Dr. Gottheil in 
Pinne zu verdanken. 

Wir ſagen demſelben hiermit unſern innigſten Dank. 

Duſznik, den 9. März 1858. 

Auguſt Gaaſch, Kunſtgäriner, nebſt Frau. 


Die zweite Sendung Strohhüte werden zum Wafchen, 
Moderniſiren und Färben den 15. März nach Berlin 
befördert on Marie Elkan, Schloßſtr. 2. 


RER 
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N 


ſicherung billigſter und befter Bedienung. 


ieee 


Isidor Cohn, f 


Breslauerſtr. im Hotel de Saxe. 


23233 DRREN 
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Jleichwaaren “ 


zur Beförderung auf die längſt rühmlichſt bekannte Gebirgs 7 Natur 7 Raſenble 


des Herrn Fr. Emrich in der Hirſchberger Gegend übernehme ich unter Ver⸗ 


NN 
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iche S 


Die Milch⸗Vorräthe eines Dominiums übernimmt 
zum Wiederverkauf die Ww. Wolff in Poſen, Fi⸗ 


ſcherei Nr. 28. 


Birkenpflanzen jeglicher Gattung find billig zu ha” 
ben in Klein⸗Rogaeczewo bei Koſten. 


Die Maschinenbau- Auftakt für Sulnftmeherei emp 


J. W. € Thiele & Schmidt a 


Ann Berlin 
empfiehlt ich zur Anfertigung aller Arten von eifernen Jacguarb- Mafchinen zur Weberei und Teppichfabrika⸗ 
tion, ſo wie auch aller Arten von Maſchinen, die zur Weberei gehören: Schlag- und Kopirmaſchinen zur 


Mufterfchlägerei in allen, Theilungen. 


Auch halten wir ſtets ein Lager von Harniſchbrettern, auf Maſchine 


gebohrt, Colleſchnüren, Bleien, Federn, Wagen, Mieke; Harniſchlizen, Korden, Cylinderknöpfen u. ſ. w. 


8 


Pohls 
Rieſen⸗ 


Kate 
Runkel⸗ 


weißen grünköpfigen 
großen engl. ſüßen 
Dauers, Eß⸗ und 
Futter⸗ Rieſeu⸗ 
Würzel⸗Möhren⸗ 
Samen 
1 eigener 1857 Ernte 
mit gralis zu verabreichender Samen⸗Ueber⸗ 
düngungs⸗ und Möhrenkultur und Ueberwinterungs⸗ 
Anweiſungen; (uieute 13 Dermebrte Auf: 
age), 

ſo wie alle Arten en zur Frühbeet ⸗ reſp. 
Miſtbeettreiberei und fürs freie Land, Blumen⸗ und 
ökonomiſche Futter⸗ und Grasſamen, insbeſondere 
der Futterturnips⸗ und in der Erde wachſende Runkel⸗ 
rüben⸗Spezies, Möhrenſorten, Erdrüben⸗ und Kraut⸗ 
ſamen offerirt von erprobter Keimkraft und Echtheit 
zu geneigter Abnahme laut meines dieſer Zeitung, 
2. Beilage Nr. 53 vom 3. März, d. J. inſerirten 
Preisverzeichniſſes 


37. Jahrganges. 
Friedrich Gustav Pohl, 
erſter und alleiniger Züchter des Samens Pohl's 
neuer 1845, 1854 und 1856 gefallener Rieſen-⸗Futter⸗ 
runkelrübe (Beta vulgaris gigantea Pohl), jo wie 
Züchter des Samens Dauci Carottae albae viridi- 
eipitis giganteae. 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, RE 
nahe am Glücherplatz. GE 
FCFFFFTCTCCCCCCC 

Der Bock⸗Verkauf des Dominiums 

d Turowo findet von heute ab ſtatt. Auch 

Len circa 150 — 200 Stück gute Mutterſchafe 
3 zum Verkauf. Abnahme nach der Schur. 

8 Turowo bei Pinne, im Febr. 1858. 
KLivius. 

8888888888885 


neee 10 ‚db März 1855 


"bringe ich 


Netzbrucher ES Milchkühe, 


nebſt Kälbern um 


3 
bullen oldenb. ‚Hate u Poſen; 


im „Gaſthof zum Eichborn Kümmereiplatz 


Hamann, Viehbandler. 


Das alleinige Depot der echten John 
Heiffor'ſchen Arımy Razor s befin- 
det ſich in der Cigatren- und Tabakshandlung 

von Marcus Friedländer, 
Wilhelmsplatz Nr. 6. 

Daſelbſt befindet ſich die Hauptniederlage 
der chemiſch⸗elaſtiſchen Streichriemen nebſt Kom- 
pofüton von J. P P. Gol dſchmidti in Berlin. 


i Geaichte Zollg ewichte. 


Die geſetzlich am 1. Juli d. 8 in Kraft tretenden 
neuen Landesgewichte verkaufe ich in den vorgeſchrie⸗ 
benen Größen zu den billigſten Preiſen und bitte, mit 
Beſtellungen hierauf möglichſt zeitig zu übergeben. 

Alte an, nehme ich in Zahlung an. 

NM. J. Ephraim. 


705 by ma pn 


Zum bevorftehenden Oſterfeſte empfehlen wir unfer 
eigenes Fabrikat in verſchiedenen Sorten Liqueur, 
Crèmes und Abſynt h, auch feinften ‚pertiieken und 


rohen Brennſpiritus nie) vn wand 


fo wie beſten Meth (alles in en gros et en detail) 

und verſichern bei billigen Preiſen ſtreng reelle Bedie⸗ 

Wang: Koſchmann Labiſchin & Co., 
Schuhmacherſtraße Nr. 1. 


Imporkirte Jabanna⸗Cigarren. 


Von den ch kräftigen „La Aromatica“ haben wir jetzt eine Sendung empfangen. 
Wir empfehlen allen Rauchern dieſe Cigarre auf das Angelegentlichſte. Preis 16 Thlr. preuß. Cour. per Mille. 


Probe- Viertelkiſten à 4 Thlr. 


Der Beirag wird an uns unbekannte Käufer per Poſtvorſchuß entnommen. 


Bey . Comp: Hamburg. 


89 Der erwartete Magdeburger 
Sauerkohl iſt une 
W. F. Meyer & Comp. 


Friſche Steit. Hechte u. Barſe Donnerſtag früh 
9 U. billig bei Kletſchoff, Krämerſtr. 12. Auch empf. 
die ſchönſte Tafelbutter friſſch u. L. Sahnkäſe. 


JD on Sauere Bonbon, ſtets friſch, empfiehlt 
B. Vogelsdorf, Judenſtr. 31. 


Pommerſche geräucherte Gänſebrüſte P)) und 


marinirte Aale ſind angekommen bei 


Skamper, Markt 66. 
Es werden ein Dutzend ſilberne Eßlöffel, jo wie 


ein dergl. Zuckerkäſtchen, wohl erhalten, zu kaufen 
geſucht. 


Wo? ſagt die Erped. d. Zig. 


Sur Racicht Für sende 


Nachdem mein langjähriger Freund; der Schiffsmakler Fr. Wim. 
Bödeker jun., hierſelbſt verſtorben iſt, habe ich deſſen ausgebreitetes 


Auswanderer-Erpeditionsgefchäft. 


übernommen, um daſſelbe in ſeitheriger Weiſe fortzuſetzen, und „ J mir in 


Folge deſſen die Anzeige, daß ich vom 1. März d. 
regelmäßig alle 14 Tage vorzüglich ſchöne, eigends für die 5 er⸗ 
baute, ſchnellſegelnde, kupferfeſte und gefupferte 


an 


dreimaſtige Segelſchiffe erſter Klaſſe 


nach Newyork, Philadelphia, Baltimore, New- Orleans und 
Galveston 

(nach letzteren beiden Häfen nur im Frühjahr und Herbſt) expedire, mit welchen ich Paſſagiere zu den bil⸗ 

ligſten F jederzeit befördere. 


Auch mit den allmonatlich von 


BREMEN nach 
abgehenden prachtvollen Dampſſchiffen 


finden Paſſagiere bei mir zu feſtſtehenden Paſſagepreiſen die 
5 = promptefte Beförderung. 
uch die näheren Bedingungen ertheile ich auf portofreie Anfragen jederzeit die genaueſte Auskunft, 


NEWYORK 


fo wie ich auch ſtets bereit bin, Auswanderer in jeder Beziehung mit gewiſſenhaftem Rathe zu unterſlützen. 
Zum Abſchluſſe bündiger Ueberfahrtskontrakte empfehle ich meinen von hoher königlicher Regierung, 


konzeſſionirten und von mir bevollmächtigten Hauptas enten Herrn S. 


welcher gleichfalls jede wünſchenswekthe Auskunft mit Vergnügen zu ertheilen bereit iſt. 


Bremen, im ‚Bebrnar 1858; 


Herm. Dauelsberg, 


F. W. Bödeker Nachfolger, 


obrigkeitlich angeftellter und beeidigter Schiffsmakler. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Schlead eb nch in Poſen. — Druck u. Verlag von W. Deder & Coup. in Poſen. ft 


wei junge Zucht⸗ 


J. Auerbach in Poſen, 


2) „Blind geladen.“ 


find, Zahlung zu leiſten. 


3 


käuflich abgetreten habe. 
Poſen, den 9. März 8 755 
E. R. Vaſſalli. 
Einem Per Publikum die ergebene Anzeige, daß 
ich mein Lager von Weiß, Buß: und Kurz⸗ 
waren, vollſtändig ſortirten“ as ichen 
Beuteltuchen, Regen- und Sonnen: 
ſchirmen u. ſ. w., en gros und en detail, bei 
Verſicherung reeller und prompter Bedienung von 
heute an vom Markt Nr. 40 nach der Wilhelmsſtraße 
Nr. 24, vis- Ar vis der Poſt, verlege. 0 
N S. Shire. 


Langeſtr. 4 iſt eine Patterrewohnung von 3 Zim⸗ 
mern mit Küche, Keller u. [. w. ſofort zu vermiethen. 

Eine Wohnung von zwei i Stuben mit Zubehör iſt 
Mühlenſtraße Nr. 21 vom 1. b zu vermiethen. 

Biſchof. 

An der Friedrichs und Lindenſtraßenecke find zwei 
möblirte Stuben und Pferdeſtal vom 1. April ab zu 
vermiethen. 


Mühlenſtr. 14a. iſt eine gut möblirte Stube zu verm. 


Hiermit zeige eden a an, daß ich unter heutigem 
Datum mein Geſchäft an Ha Joſeph Müller 


angenommen. 


Mien 8 

Freundt und Hundt, fo wie Abende an d 
zu haben. Den 
Etwaige Mehrgaben werden 2 der Kaſſe d 
N Der VBorp 


Bamilien: Nachrichten. 
Die heut vollzogene Verlobung meiner 
Rahel mit dem Kaufmann Herrn Leopold n 
der beehre ich mich Verwandten, Freunden 7 
theilnehmenden Bekannten hiermit ſtatt befonde, 
Meldung ergebenft anzuzeigen. fr 
Julius Munk 


anton 
and. 


Poſen, den 9. März 1858. 1858. 


Als Verlobte empfehlen en fich: 
Rahel Munk, 
Leopold Sander. 
Die Verlobung unſerer Tochter Thereſe mi ß de 
Simon Freyhan aus Breslau beeh A 
Verwandten und Freunden ſtalt jeder beſondern 5 1 
dung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. ii 
Poſen, den 10. März 1858. 
1 J. Remak und dran * 
Als Verloble empfehlen ſich fi: 
Thereſe Remak, 
Simon Freyhan. 


1 


Ein Parterre gelegenes möblirtes Zimmer mit oder 
ohne Kabinet wird vom 1. April ab oder auch gleich 
zu miethen geſucht. 

Adreſſen beliebe man unter Chiffre J. L. poste 
restante Posen abzugeben. 


Ein Hauslehrer 


oder dazu geeigneter Gymnaſtaſt reſp. m. 


beider Landesiprahen mächtig, wird für drei Kinder 
im Alter von 6 bis 11 Jahren gewünſcht. Näheres 
beim Poſtexpedienten Mewes, Grabenſtr. 26. 
Ein Gutsadminiſtrator, 

welcher im Stande iſt, eine baare Kaution von circa 
6000 Thlr. zu leiſten, wünſcht entſprechend placirt 
zu ſein. Die ausgezeichnetſten Empfehlungen ſtehen 
demſelben zur Seite. Näheres ertheilt auf gütige An- 
een der Kaufmann L. Hutter, Berlin. 


7 Fabrik⸗ und Mühlen⸗Werk⸗ 


führer, ferner Aufſeher, Holzanweiſer u. ſ. w., 


vermittelt gute Anſtellung 
Aug. Götſch in Berlin, alte Jakobsſir, 17. 
Auf große Lagerfäſſer können ein oder zwei geſchickte, 
fleißige Böttchergeſellen dauernde Belchäf- 
tigung ſofort erhalten in der Bayriſchen Brauerei bei 
Jean Lambert in Bofen. 
Ein junger Mann, mit guten Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehen und beider Landessprachen kundig, kann als 
Lehrling eintreten bei 


Karl Heinrich Ulriei 55 Komp., 
Breslauerſtraße Nr. 4 


Ein junger Herr, welcher die Landwitlhſchaft erler⸗ 


nen will, findet auf Gütern in Schleſten, die mit dem 
Herzogthum Poſen grenzen und wo verſchiedenartig 
meliorirt wird, gegen angemeſſene Penſionszahlung 
Aufnahme. Wo“? erfrägt man in der Exped. d. Zig. 


Ein in den beſten Jahren ſtehender Oekonom, der 
mit. Erfolg ein größeres Gut bewirthſchaftet hat und 
nicht ohne Privatvermögen iſt, wünſcht in eine Stelle 
als Verwalter einzutreten. Der Rechnungs⸗Rath 
Noſe zu Frankfurt a. / O. vermag näheren 
Aufſchluß zu geben. 


Ein Fächer von braun geſchnitztem Holze iſt von 
der Neuenſtraße über den Markt nach der Breilenſtraße 
verloren worden. Der Finder erhält 15 Sgr. Be⸗ 
lohnung bei Abgabe deſſelben in der Exped. d. Ztg. 

ie: A 1 Ni {I 


Bekanntmachung. 
Mein Sohn Posephi v. Wolanski, 
iſt in ſeiner 0 verurthellt, an den Kauf⸗ 
mann Jacob Ephraim zu Poſen eine Wech⸗ 


ſelſchuld von 1150 Thlr. zu zahlen. In den Händen 


des Letztern befindet ſich dieſer Wechſel. Die Unter⸗ 
ſchrift meines Sohnes iſt verfälſcht. Mein Sohn hal 
dieſes öffentlich in der Poſener Zeitung vom 23. De⸗ 
zember v. J., Nr. 300, erklärt. Dieſes iſt der Grund, 
weshalb weder mein Sohn, noch ich, dieſen Wechſel 
anerkennen, und weshalb wir auch nicht verpflichtet 
Dies öffemlich bekannt zu 
machen, fühle ich mich deshalb für verpflichtet, um 
etwaige öffentliche Angriffe, die unter anderen Um⸗ 
ſtänden die Ehre meines Sohnes und meines Hauſes 
in ein zweideuliges Licht ſetzen könnten von vorne: 
herein zu beſeitigen. 
Rybitwy bei Pakosé, den 26. Februar 1858. 
Landrach V. Wolanski, 
Beſitzer der Herrſchaft 9195 


12. III 7 A. R. L- III. 


Militär⸗Verein. 

Sonnabend den 13. März d. J. findet im Saale 
des Odeums hierſelbſt eine theatraliſche Vorſtellung 
zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Krieger und armer 
Soldatenwittwen und Waiſen hieſiger Garniſon ſtatt. 

Zur Aufführung kommt: 

1) „Des Herrn Magiſters Perücke.“ 

2 Akten. 


Luſtſpiel in 1 Akt. 
Vorher ein Prolog. 

Erſter Platz 123 Sgr. Zweiter Plat 72 Sgr. 
Eintrittskarten ſind in der E. S. Miltlerſchen Buch⸗ 
handlung, in der k. Hofmuſikhandlung von Ed. Bote 
& G. Bock, in den Konditoreien der Herren, 


Luſtſpiel in 


0 en All Lleut. 


Die am heutigen Tage erfolgte glückliche und ic 
Enibindung meiner geliebten Frau Helene 
v. Winning von einem Mädchen zeige Del a 
beſonderer Meldung an. 
Lagiewnik bei Poſen, den 9. März 1858. 
Otto Heli 0 
Geſtern Abend 410 Uhr verſchied nach vero 
lichen Leiden am wiederholten Schlaganfall der | kong 
liche Regierungs⸗Kondukteur Ernſt Ed in einem Al. 
ter von 61 Jahren 7 Monaten und 5 Tagen. Dies 
zeigt, um ſtille Theilnahme bittend, ſeinen bande 
und Freunden ergebenſt an 
die hinterbliebene Wittwe. 
Poſen, den 9. März ER 
Die Beerdigung findet den 1 ärz Nadmit 
3 Uhr dealer wen 5 Gar 


kloſter) aus ftalt. 


Auswärtige Waren rache 1 
EB ee Breslau: Frl. ei 
r. K. Werckner; 10 Fil. H. b. Ul 
hebhard v. Kro Berlin; 
B. Alſieri mit Sin. G. Bianconi a ar d 
Verbindungen. Berlin: Hr. J. Zfrael mit | tt 
M. Adler; Breslau: Regier. Rah Maſuch mit Frl. P. 


ae pre J Reichenbach; Kaufmann wut sie gi 
Hün 


nther. 


— 


New-Tork⸗ Cirens 


in der auf dem Kanonenplatze neu, ea, und 


mit Gas brillant 88 a ten A a 


Heute Mittwoch den 
große Vorſtellung 
der amerikaniſchen Kunſtreitergefell 
ſchaft in der höheren 3 155 
ymnaſtik 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Preiſe der Plätze: Ein Logenplatz 906 r. 
Num. Parquet 15 Sgr. Erſter Plaß 10 8 . m 
Zweiter Platz 71 Sgr. Galerie 4 Sgr. 
Billeis zu den drei erſten Plätzen find an der ao. 
von 11 bis 1 Uhr Vormittags und von Nachmülſge 
3 Uhr bis Abends zu haben. 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Morgen rf e 
S. O. Siokes, Dieker, 
* Donnernag den 11. März e. 
Eisbeine bei A. Kuttner, kl. Gerberf. 


Kaufmännifche. Vereinigung 
zu Poſen. 
Geſchäftsverſammlung vom 10. 50 1858. 0 0 


Noggen (pr. Wiſpel 2 25 Schffl.) pr. Keil lahr 
94—8 Thlr. bez. 1 3 April⸗Mai 2070 Ahle in 10 


Mai, Juni 30 Thlr. bez. 

Spiritus (pro Tonne a 9600 f Tralle EN of u 
Faß) 13—F Thlr., (mit Faß) pr. Marz 130 1 Al 
bez, pr. April 144 Thlr. bez, pr. Mai- Jas 11 h . 

Roggen und Spiritus bei ſehr geringen 1 
ziemlich unverändert. 

Br. N 


uche 


16 


Fonds. 
Breuplioe 10 proz. Staats- Schuldſchene 


7 Ich 000 

; 0 a 1 Sl 
38 Prämien- Anl. 1855 — 113 7 

Polen 4) Pfandbriefe ai BE 
Sa ee hole ri 
eſiſche » 705 Taufe 
Weſtpreuß. 33 . 8 0 
Polniſche 4 . i 
Poſener Rentenbriefe 91 


„ Aproz. ee re er II. Em 874 — 
„ 5 Prob. ⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 890 u 
=, Beopinzials Bankaktien BL 
Stargard⸗Poſener Eifen bahn Sn aten „ 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St. Allien Lit. 55 
„ Prioritäts, Obligat. Lit. E 
Polniſche, Banknoten 
Aus ländiſche Banknoten 


— — — 


f 


Poſener Markt-Bericht: nom 10. März 
Spiritus, die Tonne bon 120 Dun bi 4 1 95 Lene, 


am 9. Marz; 13, Thlr. bis 13 Thlr. 10 4.0 
Wegen des ſtarken Schneefalls war vr eh 0 

nicht befahr ihren 
. Die Martt- Kominiffisn. 1 


aſſerſtand der Wa NE 
W gi in Wu 8 Me 1 195 1 he 


9 400 0 
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